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Unverminderte Heftigkeit der Abuehrschlaciit im Osten
S ow jetische Kräftegruppe bei Charkow vernichtet 

Schw ere Verluste der britisch-amerikanischen Terrorflieger
Der Schwerpunkt der bolschewistischen A n ­

griffe des 22. ds. lag wieder im  K am pfraum  
von C h a r k o w .  Die  S ia b t ,  weiche im Laufe 
des Ostfeldzuges bere it s  m e hrm a ls  den Besitzer 
gewechselt hatte  und heute n u r  noch ein T r ü m ­
merfeld ist. wurde  im R ah m en  einer p la n m ä ß i ­
gen Absetzbewegung ab erm a ls  geräumt.  Unter 
sehr schweren Verlusten des Fe indes  gewann 
der Angri ff westlich von Charkow an Boden. 
Die  Bolschewisten konnten aber nicht verhin ­
dern. daß V erbände  des Heeres und der Waf-  
fe n - j t  in  die tiefe Flanke der vorgedrungenen

G eneraloberst Jcschonnek gestorben
Generaloberst H a n s  I  e s ch o n n e k, Chef 

des Generals tabes  der Luftwaffe , ist im H a u p t ­
q uar t ie r  des Oberbefehlshabers  der Luf twaffe  
einem schweren Leiden erlegen. S e in  Tod be­
deutet für . die Wehrmacht Eroßdcutschlands  
einen harten  und schmerzlichen Verlust. (Presse- 
Hoffmann,  Z ander-M K .)

Krä f te  hineinstiegen und die vorübergehend ent­
standene Frontlücke schlossen. Der aus  I n f a n ­
terie- und Panzerverbänden  gebildete feindliche 
Stotzkeil brach durch den Gegenangri ff au se in ­
ander.  S t a r t e  Teile  w urden südlich der wieder­
hergestellten Hauptkampfl in ie  abgeschnitten und 
schließlich trotz fortgesetzter Ent las tungsangr iffe  
und 'Ausbruchsversuche vernichet. Hiebei w u r ­
den i791 Gefangene eingebracht, 299 Panzer ,  
248 Geschütze, 100 Maschinengewehre, 100 K ra f t ­
fahrzeuge und sonstiges Kriegsgerät  wurden 
zerstört oder erbeutet.

Westlich W  j a s m  a versuchten die Bolsche­
wisten mit  starren, durch P a n z e r  und Schlacht- 
flieger unterstützten Kräften  unsere F ro n t  zu 
durchbrechen. Sämtliche Angr if fe  wurden u n ­
ter hohen Verlusten für den Fe ind  abgeschlagen.

An der L a p p l a n d f r o n t  ha t  sich die 
7. Gebirgsdivis ion  un te r  F ü h ru n g  des Eenera l-  
l e u tn a n ts  Krakau,  von Verbänden der Luf t­
waffe des Generalobers ten S tum pfs  wirksam 
unterstützt, bei der E rstürmung eines Höhen­
rückens und bei der Abwehr der da rau fh in  e in ­
setzenden wochenlang anhal tenden  Gegenan­
griffe überlegener  feindlicher K räfte  besonders 
ausgezeichnet. Die  S o w je ts  verloren al lein an 
dieser Ste lle  über 1000 Tote. 50 stark a u s ­
gebaute  feindliche Bunker  wurden genommen.

Die Flugzeugvcrluste der B r i te n  und Rotb -  
amerikaner bei ihren Einflügen im  Laufe  des 
17. August nach Süddeutschland und in  der 
Nacht d a rau f  auf  norddeutsches Küstengebiet er­
reichen nach den bisher igen  Feststellungen mit  
155 'Maschinen, von denen 145 viermotorige 
Bomber waren,  ihren bisherigen Höhepunkt.

Sta rke  britische Bomberverbände  griffen in 
der Nacht zrim 24. ds. die Reichshauptstadt an. 
Die  neu organisierte  Luftverte id igung ve rh in ­
derte den geschlossenen Angri ff auf die S ta d t  
und schoß nach bisherigen Feststellungen 60 
mehrmotorige Bomber ab. Durch Abwurf  von 
S p reng -  und Brandbom ben  entstanden in 
W ohnvie rte ln  sowie an öffentlichen Gebäuden 
und Krankenhäusern  Zerstörungen. Die B evöl­
kerung hatte  Verluste.

Am 25. ds. gab das  Oberkommando der 
Wehrmacht aus  dem Fü h re r -H au p tq u ar t ie r  be­
kannt  i

Die  grotze Abwehrschlacht im Osten geht mit 
unverm inderte r  Heftigkeit weiter. Wo die 
S o w je t s  mit  ihren starken I n f an te r i e -  und 
Panzerkrä ften gegen unsere S te l lungen  am 
M iu s ,  im R a u m  von J s j u m ,  Charkow und süd­
lich S h i s d r a  an rann ten ,  blieben sie unter

schweren Verlusten liegen. Alle in im  Abschnitt 
e ines  Armeekorps wurden gestern 116 P anzer  
abgeschossen. Die  Lustwafsc unterstützte mit  
starten Kampf- und Nahkampffl iegerverbänden 
die Abwehrkämpfe und zersprengte B ere i t ­
stellungen sowjetischer P an ze r  und In fa n te r i e .  
Bei Nacht wurden wichtige Nachschubverbindun­
gen des Fe indes  und T ruppen lage r  bom­
bardiert .

Am gestrigen T ag  verloren die S o w je ts  263 
P a n zer  und 95 Flugzeuge, meist Schlachtflug­
zeuge.

Der Obergefreite  T  y p e tz einer Panzer -  
jägerabte ilnng schoß am 19. ds. in  den K ä m p ­
fen südlich W ja s m a  in ne rha lb  30 M in u te n  von 
32 angreifenden bolschewistischen P a n z e rn  11 ab.

Bor  der Ostrllste S iz i l ien s  erzielten schnelle 
deutsche Kampfslugzeuge bei einem T a g e s ­
angrifs  Bombentreffer schweren K a l ib e rs  auf 
einen feindlichen T r an s p o r te r  m i t t l e re r  Größe.

Über den Westgebieten schossen deutsche J ä ­
ger gestern zwei schwere nordamerikanische 
Bomber ab.

E inige  leichte feindliche Bombenflugzeuge 
unte rnahmen in  der vergangenen Nacht S t ö r ­
flüge in  den norddeutschen R aum .  Durch p l a n ­
losen Abwurf  einiger Bomben entstand geringer 
Ecbäudeschaden.

Gegen das geistige Gift 
des Gegners gewappnet

N S K .  Der  moderne Krieg hat viele D im e n­
sionen. Neben dem K am pf der vielgestaltigen 
hochentwickelten W affen  steht der Wirtschafts­
krieg; dem Kampf gegen die T ruppe  t r a t  a ls  
ureigenste E r f in d u n g  unserer vernichtungswll ti-  
gen Feinde der b ru ta le  M ord te rro r  gegen die 
Zivilbevölkerung zur Seite .  H and in  Hand mit  
diesen K am pfhand lungen  aber geht der geistige 
Kampf um die Seele  des Einzelkämpfers  und 
der Völker. E r  w ird  geführt m it  einer Scho­
nungslosigkeit und V ie lfa l t  der Waffen,  die 
keiner anderen  Waffenentwicklung nachsteht. 
Von der Schilderung eines Tatbes tandes  über 
die leichte Verzerrung in der Dars te llung durch 
W ort  oder B ild  b is  zur gemeinsten Lüge und 
bewußten Fälschung, die m it  den verwerflich­
sten M it t e ln  der E r e u e lag i ta t io n  vorgeht, reicht 
die Skala  der W affen  im  geistigen Krieg des

Veränderungen in leitenden stellen
Dr. Frick R e ich sp ro tek to r in Böhm en und M ähren, 

H im m ler R e ich sm in is te r d e s  Innern

SA .-O bergruppensiih rer W ilhe lm  Schepm ann
der bisherige F ü h r e r  der S A .-E ru p p e  Sachsen, 
wurde vom F ü h re r  m it  der Fü h ru n g  der Ge­
schäfte des Stabschefs  der S A .  beauftragt.  (631.= 
W egenei, HH., Z.)

B e r l i n ,  25.  A u g u  st.
Der Fü h re r  ha t  den Reichsprotektor in  B ö h ­

men und M äh r en  Konstantin  F re ihe rrn  von 
N e u r a t h  auf seinen A n trag  von diesem Amte 
entbunden.  Z um  Reichsprotektor in  Böhmen 
und M äh ren  ha t  der Fü h re r  den Reichsmin i­
ster des I n n e r n  Dr.  W ilhe lm  F r i c k  e rnann t  
und  ihn von den Ämtern  des Reichs- und 
Preußischen M in is ters  des I n n e r n  sowie des 
Generalbevollmächtig ten fü r  die Reichsverwal-

Von links : S ta a ts m in is t e r  K. 5 .  F r a n k ,  Reichsprotektor Dr.  F r i c k ,  Reichsinnenminis ter 
Heinrich H i m m l e r .  fPK.-S lu fnahme: Kriegsberichter Ahrens,  Bieber ,  Atl. 3, Z.)

tu ng  entbunden.  F re ih e r r  von N eura th  und 
Dr.  Frick bleiben weiterh in  Reichsminister. Den 
leitenden S taa ts sek re tä r  im Reichsminis terium 
d e s ' I n n e r n  H an s  P f u n d  t n e r  hat der F ü h ­
re r  auf seinen A n trag  in  den W artss tand ver­
setzt. Z um  Reichs- und Preußischen M in is ter  
des I n n e r n  sowie zum Generalbevollmächtigten 
für die Reichsverw altuna ha t  der F ü h r e r  den 
Reichsführer tf und Chef der deutschen Pol ize i  
Heinrich H i m m l e r  e rnannt .

Der Reichsarbeitsdiens t scheidet a u s  dem Ge­
schäftsbereich des Reichsministers des I n n e r n  
aus.  Der Reichsarbe itsführer  unters teht a ls  
Chef einer Obersten Reichsbehörde dem F ü h ­
re r  unm it te lbar .  Dem Reichsarbeitsführe r K on­
stantin H i e r l  h a t  der Fü h re r  T i te l ,  R a n g  
und Befugnisse eines Reichsministers verliehen.

Die  E rn en n u n g  des neuen Reichsprotektors  
ha t  zur Folge, daß der dem ^-O bers t-G ruppen-  
führer  und Generaloberst  der Pol ize i  D a ­
li u e g e er te il te  Auftr ag ,  die Geschäfte des 
Reichsprotektors  vert re tungsweise  zu führen, 
beendet ist. Den S ta a tssekre tä r  beim Reichs­
protektor in Böhmen und M ähren ,  K a r l  Her­
m an n  F r a n k ,  hat der F ü h re r  zum S t a a t s ­
minister e rnann t  und ihn im R ange  den 
Reichsministern gleichgestellt.

Der  F ü h re r  hat den Reichsministern F r e i ­
herrn  von N e u r a t h  und Dr.  F  r i ck, dem 
sf-Obers t-Gruppenführer und Generaloberst der 
Polizei D a l u e g e sowie dem S taa ts sek re tä r  
P  f u n d t n  e r in  besonderen Handschreiben 
seinen D a n k  fü r  die dem deutschen Volk ge­
leisteten großen Dienste ausgesprochen.

Gegners,  der in jeder Äußerung seine jüdische 
Abstammung und H in te rm änner  verrät.

Dem deutschen Menschen ist diese A rt  der 
Kriegführung  ursprünglich bedin gungslos  fremd. 
Nicht etwa,  weil sie eine besondere A rt  von 
„In te l l igenz"  erforder t,  sondern weil die h in ­
terhält ige  Lüge und Niedertracht sie bestim­
men. S o  ha t auch nicht Deutschland diese 
Kampfmethode entwickelt; es w a r  Eng land ,  das  
da m it  nicht zuletzt den ersten Weltkrieg gewon­
nen hat,  weil  w ir  dem geistigen Gif t und die­
sem K am pfm it te l  J u d a s  schutzlos preisgegeben 
waren  und die Notwendigkei t einer aktiven Lll- 
genabwehr nicht oder zu spät erkannten.  E s  ist 
nu n  völlig gleichgültig, wie der einzelne pe r­
sönlich zu diesem den Kampf der W affen  be­
gleitenden R ingen  um  die Seelen steht: er 
muß will  er auf dem Boden der Tatsachen 
bleiben,  die Dinge sehen, wie sie sind und 
d a ra u s  seine Folgerungen ziehen. I n  erster 
Lin ie  gi l t  es also fü r jeden, da s  gegen u n s  zur 
Anw endung  gebrachte Gif t zu erkennen und 
dann  unschädlich zu machen.

Hier soll nicht von dem feindlichen F lu g ­
bla t t  gesprochen werden, da s  über der kämpfen­
den Truppe und über der Heim at abgeworfen 
wird.  W ir  erkennen es sofort a ls  F e in d a g i ta ­
tion  und Kam pfm it te l  des Gegners  und wissen, 
daß w ir  es abzugeben haben. W ir  wissen eben­
so, daß das  Abhören ausländischer S ende r  u n ­
ter strenge S t r a f e  gestellt ist, um unser Volk 
vor diesem Schmutz zu bewahren und die Feind- 
sendung a ls  das  zu kennzeichnen, w a s  sie ist: 
eine skrupellos geführte  Waffe  heimtückischer 
Gegner. Nicht diese konzentrierten Ei ftquellen 
sollen hier behandelt  werden. Die  scheinbar 
lichteren und ebenso scheinbar ungefährlichen 
dünnen Eiftschwaden, die davon und von a n ­
deren Quellen ausgehen,  seien hier in  unser 
Blickfeld gerückt.

W ir  wissen ein fü r  allemal , daß der Fe ind  
nichts ::it, w as  u n s  nützt. An dieser einfachen 
Erkenn tn is  müssen bei einsichtigen Menschen 
seine offen — durch F lu g b la t t  und Rundfunk
— unternommenen Versuche, u n s  „aufzuklären",  
von vornhere in  scheitern. Aber w ir  müssen auch 
erkennen, daß es noch viele andere  K a nä le  
gibt, durch die da s  auf  die geistige Verseuchung 
des deutschen Menschen abzielende Gif t des 
Fe indes  täglich, ja stündlich zu u n s  zu dringen 
versucht. O ft  ist es deshalb  so schwer zu e r ­
kennen, weil  der der es m i t  sich führt und an 
u n s  weitergibt,  sich dessen ga r  nicht bewußt ist 
und sicher auch nicht a u s  böser Absicht zum B a ­
zil lenträger wird. Am gefährlichsten ist das  
Gerücht das  sich im gesprochenen und geschrie­
benen W ort  einzuschleichen bemüht.

Kriegszeiten wirken auf  die Eerüchtebi ldung 
vermehrend wie der B ru tofen  auf  die Bazillen.  
D a s  Gerücht kann e inm al  einen w ahren  Kern  
gehabt haben,  es verl ie r t  diesen aber e rfah­
rungsgem äß  um so gründlicher und schneller, 
je weiter es verbre itet und dam it  der 
Tatsachenkern entstellt, vergröbert,  m aßlos  ü be r­
trieben, ja  sogar oft in s  Gegenteil verkehrt 
wird.  Nicht umsonst soll die militärische M e l ­
dung peinlich genau und zugleich knapp und 
schlicht sein. S i e  ist m i t  diesen Eigenschaften 
da s  vollendetste Gegenstück des Gerüchts, das  we­
der inhaltlich noch seiner Fo rm  nach g re ifba r­
gegenständlich und w ah r  ist. Die E r fah rung  
lehrt,  daß aus ein bestätigtes Gerücht eine U n ­
zahl völlig haltloser kommt.

I m  Kriege lassen sich zahllose Gerüchte, wie 
ebenfalls die E r fa h ru n g  lehrt, auf  Einflüste ­
rungen des F e indes  zurückführen. Andere  en t­
stehen im  eigenen deutschen H aus,  meist aus  
leichtfertiger Redeseligkeit, oft genug aber le i­
der auch a u s  veran twortungs losem  Leichtsinn, 
Angeberei oder ga r  landesverräterischer Gesin­
nung.  W i r  wollen nicht vergessen, daß in  unse­
rem Lande auch feindliche Agenten neben der 
S p ionage  das  Geschäft der geistigen See lenver­
g if tung unauffä l l ig  und m it  größtem Eife r  be­
treiben. Gerüchte vergrößern  sich im Fortschrei­
ten wie Law inen ,  und w a s  ursprünglich eine 
harmlose „M it te i l u n g "  war,  kann am Ende,  
wenn Tausende davon erfaßt sind, für den 
Fe ind  eine gewonnene Aaitationsschlacht sein.

Gegenstand der Eerüchtv ildung ist, wie wohl 
jeder schon beobachtet haben dürfte,  grundsätzlich 
alles. D a  aber  im  Kriege schier a lles  in  m it te l­
barem oder unm it te lb a rem  Zusammenhang mit  
dem K am pf a l s  solchem steht, ha t  fast jedes Ge­
rücht B edeu tung  im  großen Zusammenhang.  
E in m a l  soll es Befürchtungen erwecken, die u n s  
schrecken, lähmen und an  unserer Sache ver­
zweifeln machen wollen, ein andermal  geht es
— besonders gemein ge ta rn t  — dazu über, eine 
Hoffnung zu erwecken, die sich nicht erfüllen 
kann, wobei die dann  ein tretende Enttäuschung 
u n s  seelisch bedrücken soll. D a s  Gerücht will  ja 
zunächst die „ S t im m u n g "  beeinträchtigen, um 
schließlich auch auf  die Hal tung,  das  heißt auf 
die Pf l ichterfü llung und Kra f t  lähmend einzu­
wirken.

Neben dem von außen an u n s  he ran tre ten­
den Gerücht und der vom Feind  direkt a u s ­
gestreuten Lüge gibt  es auch so e tw as  wie  fee-
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die Zivil isten, die auf  den deutschen Dienst­
stellen erschienen und flehentlich da rum  baten, 
mit  den Deutschen weggehen zu dürfen, um 
nicht den S o w je ts  ausge lie fer t zu fe in ; in groß­
zügiger Weife wurden alle diese Wünsche er-

P la n m ä ß ig  wurden alle Einrichtungen  in 
Sicherheit gebracht, die den deutschen Truppen 
gedient hatten.  Von P io n ie ren  und besonderen 
Einsatztruppen wurden anderseits  alle taktisch 
wichtigen Objekte, ferner die Versorgungse in ­
richtungen und Wirtschaftsbetriebe zur S p r en ­
gung fertig gemacht. Brücken, B ahnan lagen ,  
alle irgendwie noch verwendbaren  E inrichtun­
gen der Flugplätze waren  so zur  Sprengung  
vorbereitet, datz ein Druck genügte, um zur be­
fohlenen S tu n d e  alle vom Feind  noch benutz­
baren  Objekte in die Luft gehen zu lassen. Am 
Wochenende wurde nach vorheriger Bergung  
auch des letzten verwendbaren  Gutes  zur S p r e n ­
gung geschritten. Aus den Flugplätzen wurden 
die Rollfe lder durch Reiheiyprengunq tief auf­
gewühlt, Flugplatzgebäude  und Hallen gingen 
in  B ra n d  auf und sind damit  nicht n u r  völlig 
unbrauchbar  geworden, sondern es ist sogar jede 
Wiederverwendung einzelner Teile  a u s ­
geschlossen,

2 n  der M orgenfrühe  des M o n ta g s  gingen 
nach p lanmäßigem Absetzen der letzen deutschen 
Einheiten  sämtliche Brücken und Übergänge in 
die Luft,  Riesige Sprengpilze  stehen über der 
S ta d t ,  an allen Ecken und Enden lodern die 
F lam m en  auf. Der anbrechende strahlenhelle 
Augusttag blickt in graue Ode, Um 5.35 Uhr 
haben sich unsere letzten S p ä h t ru p p s  und 
Sprengkommandos a u s  dem (gebiet der toten 
S t a d t  gelöst. Zögernd folgt der Fe ind  in einen 
wertlosen Hausen von T rüm m ern ,  in  ein Ge­
w i r r  brennender Häuser, deren M a u e rn  ber­
stend zerfallen. S e in  Tr iumphgeheul dürf te sich 
in Ent täuschung verwandeln ,  sobald er er­
kennt, daß sein mit  allen verfügbaren  Reserven 
geführter S toß  nicht n u r  in s  Leere, sondern 
in  eine in den Zuckungen des Todes  verlöschende 
S t a d t  gegangen ist.

N a c h r i c h t e n
aus Waidhofen a .d .M b s und Llmgebung
STADT W A I D H O F E N  A. 0.  YBBS

H eldentod. Am 20. ds. ist in  einem Reserve­
lazarett  der Gefre ite  Ernst  S i u m i t t e t  nach 
einer schweren V e rw undung  den Heldentod ge­
storben. Ernst S tu m tn e r ,  der im  35. Lebensjahre  
stand, w a r  Angestellter der E a u le i tu n g  der 
N S D A P ,  W ien  und kämpfte seit zwei J a h r e n  
in einem In fan te r ie r eg im en t  an  der Ostfront, 
S e i t  frühester Ju g en d  stand S tu m tn e r  in  der 
völkischen Turnere i  und w a r  nicht n u r  ein 
äußerst e ifriger T u rn e r ,  sondern auch ein be­
kannter und bewähr ter  Könner  im G erä te ­
turnen,  F r ü h  steht er in  den Reihen der 
N S D A P ,  und muß 1934 vor den Systemschergen 
in s  Reich flüchten, von wo er 1938 wieder zu­
rückkehrte, S e in  Heldentod wird  u n s  Verpflich­
tung sein, alles  dem einen Z ie l  zu opfern, fü r  
d a s  er sein Leben gab!

Auszeichnung. Obergefre iter Anton G e i e r ,  
F ah re r  in  einer P anzerab te i lung ,  wurde  für 
sein tapfe res  Verha l ten  an der Ostfront mit 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
E r  wurde in  den schweren Kämpfen der letzten 
Zeit  schwer verwundet und befindet sich zur­
zeit in  einem Feld lazarett ,  Obergefreiter 
Geier ist ein S o h n  des Kutschers der Reichs- 
forstverwaltung Anton Geier, P a t e r t a l ,  Beste 
Glückwünsche zur  Auszeichnung und einer b a l ­
digen Genesung!

T rau u n g . Der O be ive te r inä r  in  einem Ge- 
b irg s jäge rba ta i l lon  Dr,  R udolf  S e i l t  hat sich 
m i t  F r l .  E h e r i t  D ö r r e t ,  Leoben, vermählt . 
V or  dem hiesigen S ta n d e s a m t  wurde am Ist, 
ds, O be iverw al te r  Josef  R i c h t e r ,  W ie n e r ­
straße 18, m i t  F r l .  M a r i a  A s ch a u e r, W i r t ­
schafterin, getraut.

M itg liederversam m lung  der R S D A P .-  
O rtsg ru p p e  W aidhofen-Z ell. I n  der am 25. ds, 
abgehaltenen M itg l iederversam m lung ,  die O r ts -  
gruppenle iter R  o b l eröffnete, sprach Kre is -  
le ite r N e u m a y e r  zu den gegenwärtigen  
Tagesfragen ,  insbesondere  aber  über  das  
Kriegsgeschehen und die Anstrengungen und 
Opfer,  die a llein aus den Endsieg ausgerichtet 
sein müssen. Nicht a llein unsere tapferen 
S o lda ten  draußen an  der F r o n t  sollen die 
Schwere des Kampfes  zu t ragen haben, son­
dern auch w ir  in  der Heim at  müssen das  
Äußerste dransetzen, daß der Ansturm  der 
Steppe  zusammenbricht und diese schwere B e ­
drohung fü r  im m er verschwindet. W ie  u n s  in 
den vierzehn J a h r e n  unseres Kampfes  um  die 
Macht im  I n n e r n  nichts geschenkt wurde , son­
dern jeder Schri t t v o rw ä r t s  h a r t  und b i t te r  und 
un te r  persönlichen Opfern  erkämpft weiden 
mußte und so wie u n s  alle Rückschläge immer 
n u r  hä r te r  und rücksichtsloser gemacht haben, so 
werden heute vom deutschen Volk, dem m an sei­
nen Aufstieg mißgönnt , größte Opfer gefor­
dert, Die Geschichte lehr t u n s  aber, daß alles, 
w a s  Bestand haben soll, erkämpft werden muß. 
Erst da nn  erkennen w ir  seinen richtigen Wert,  
W enn  nun  der Fe ind  versuch, durch den g ra u ­
samen, unmenschlichen Bom ben ter ro r  die Hei­
m at  zu erschüttern und m it  seiner a lbernen 
Lügenpropaganda  zu zersetzen, so werden w ir

im m er da s  leuchtende Beispiel unserer kämpfen­
den F ro n t  vor Augen haben und darnach han ­
deln, d, h, ohne viel W orte  unsere Pflicht e r ­
füllen und sollte sie noch so ha r t  sein. Nie  aber 
w ird  es der jlldisch-bolschewistisch-plutokratischen 
P r o p ag a n d a  gelingen,  u n s  in unserem Z ie l ­
streben wankend zu machen. S o  schwer und 
b it te r  auch die Einzelschickfale der vom britisch- 
amerikanischen Bom ben ter ro r  Betroffenen sind 
und so sehr u n s  jeder Verlust wertvoller deut­
scher Menschenleben schmerzt, so kompromißlos 
und härte r  werden unsere Vergeltungsschläge 
treffen. Z um  Schluß streifte K re is le i te r  P g ,  
N e u m a y e r  kurz und aufklärend die von 
unseren Gegnern so gern a l s  A g i ta t ionsm it te l  
benutzte Lage in  I t a l i e n ,  welche die von u n ­
seren Feinden gewünschte Änderung in  unserem 
V e rh ä l tn i s  zu I t a l i e n  nicht gebracht hat. G e­
rade Krisenzeiten fordern von jedem P a r t e i ­
genossen und jeder Parte igenossin  höchsten E i n ­
satz und e inwandfre ie  H a l tung ,  das  wollen w ir  
u n s  immer vor Augen halten,  V.

G efährlicher B ra n d  rechtzeitig unterdrückt. 
Um die erste Nachmit tagsstunde des vergange­
nen S a m s ta g  den 21. ds, entstand im Betrieb 
des hiesigen Mühlenbesitzers H an s  K i t t e l  
ein B ra n d ,  der aber,  rechtzeitig entdeckt, durch 
den Vetr iebsf l lhrer  und einige herbeigeeilte 
Helfer noch vor Ein treffen  der Feuerw ehr  so­
weit e ingedämmt werden konnte, daß die große 
Gefahr  einer A usb re i tung  m it  ihren unabseh­
baren  Folgen h in tangehal ten  werden konnte. 
Die  Ursache des B ra n d es  w a r  ein M ah lgang ,  von 
dem a u s  sich das  Feuer weiterverbre ite te . 
Geis tesgegenwärt ig  handelte auch der im B e ­
tr ieb anwesende M ül le r  F lo r i a n  M a g e r e r ,  
der den ganzen Betr ieb  sofort abstellte und so

A u s s c h n e i d e n  u n d  a u f h e b e n !

Luftwarnung — Flieger­
alarm — Entwarnung
D a  über die W arns igna le  bei Fliegergesahr 

verschiedentlich Unkla rheit  herrscht, br ingen 
w ir  im nachfolgenden nochmals genaue  A n­
gaben da rübe r :
1. Öffentliche L u stw arn u n g  (£52$B.): D re im a l i ­

ger hoher D auer ton  in  kurzen Abständen, 
D a u e r  eine M in u te .  D a s  gesamte W i r t ­
schafts- und Verkehrsleben geht weiter. Der 
Bevölkerung ist es freigestellt, sich luftschutz­
mäßig  zu verha l ten  oder nicht,

2. F lieg e ra la rm : H e u  ( t o n ,  an-  und abschwel­
lender Ton  in der D auer  von ein b is  zwei 
M inu ten ,  Die  Bevölkerung ha t sich luftschutz­
mäßig  zu verhalten,  daher  die nächsten Luf t­
schutzräume auszusuchen. Der  S traßenverkehr 
wird unterbrochen, die F a h rb a h n e n  sind u n ­
bedingt freizuhalten.  Die  Arbe it  in  den B e ­
trieben w ird  entsprechend den Anordnungen 
der Werkluftschutzleute eingestellt,

3. Akustische E n tw a rn u n g . Lustgefahr zu Ende, 
hoher D auer ton  während einer M inu te ,  Die 
Arbeiten  in  den Bet r ieben und der S t r a ß e n ­
verkehr werden wieder ausgenommen Die 
Bevölkerung geht ihrer  norm alen  Beschäfti­
gung nach.

lijdje Selbstverstümmelung,  S i e  liegt immer 
d a n n  vor, wenn m an sich den S t i m m u n g s ­
schwankungen, die an  sich n u r  natürl ich sind, a l l ­
zu sehr hingibt . Der  Mensch, der in der K a ­
meradschaft lebt, kommt über sie durchwegs 
leichter hinweg a ls  der einsame Grüble r,  Zeder 
sollte sich in  gerechter Selbstp rüsung klar 
da rüber  werden, Laß es ihm in sehr vielen F ä l ­
len unmöglich ist, die B edeutung eines po l i t i ­
schen oder mil itärischen Ereignisses in das Ge­
samtbild  des Krieges richtig einzuordnen. D a s  
h a t  nichts m it  dem G rad  der „Klughei t"  des 
einzelnen zu tun, sondern ist die natürliche 
Folge der Tatsache, daß der A blauf  der Ereig­
nisse in  einem Krieg wie dem jetzigen von einer 
Fül le  von Gegebenheiten abhängt ,  die nu r  der 
wirkliche Fachmann, die F ü h ru n g  kennen kann. 
E in  Beispiel: E ine  feindliche Offensive, die 
m i t  größter Wucht geführt wird,  kann dem an 
dieser F r o n t  stehenden S o lda ten  a ls  B ew eis  der 
ungebrochenen Kampfkra ft  des Gegners erschei­
nen, während sie im später von der Geschichte 
bestät igten Urte il  der F ü h r u n g  etwa die Folge 
einer verzweifelten Lage  ist. M a n  denke n u r
an die gefährliche K rast  der in  eine Ecke ge­
triebenen Bestie!

Der Fehler,  Einzelheiten zu verallgemeinern,  
a u s  dem Kle inen  ohne Überlegung auf  das
Große zu schließen, w ird  gerade heute häufig 
gemacht. J ed e r  muß sich vor diesem I r r w e g  in 
seinem eigenen Interesse  hüten,  denn wer in 
a u s  Feh lu rte i len  geborenen Bedenken oder gar  
Ängsten lebt, ist zunächst selbst der Geschädigte, 
E s  gibt  Menschen, die immer über schlechte „ I n ­
fo rm at ionen"  verfügen und dam it  die Laune ihrer 
Umgebung trüben. S ie  gewinnen allem eine 
schlechte Se i te  ab, sehen nie den Erfolg,  die
Leistung, sondern n u r  die Anstrengungen und 
Opfer, deren es zu ih re r Herbeiführung be­
durfte, I h n e n  und allen anderen Handlangern

V erw undete  a u s  dem gras en Gegenstoß m B au m  von O rc l  werden im Schutze eines P a n z e r ­
w agens  verbunden.  Der  Truppenarz t  ist den Angri ff selbst im P a n z e r  mitgefahren und gibt die 
erste Hilfe, b is  die Verwundeten  zum Hauptverbandplatz  gebracht werden können, ( P K , -Auf­
nahm e:  Kriegsberichter  K r ip n an s  P P , ! ,

des Feindes  — denn nichts anderes  sind sie — 
muß man immer m it  alle r Deutlichkeit die 
M ein u n g  sagen und, wenn nötig , das  H and­
werk legen, 2 m  R ingen  der Gegenwart  um Le­
ben oder Tod der N a t io n  ist für eine schwache 
„Duldsamkeit" in  Dingen,  die den Krieg be­
treffen, kein Pla tz  mehr. E s  kommt heute 
d a rau f  an,  daß sich jeder deutsche M a n n  und 
jede deutsche F r a u  kämpf- und arbe its fähig  im 
S in n e  der vom Ernst der S tu n d e  gestellten 
Aufgaben erhält.

Dazu gehört aber in  erster Linie, daß sich 
jeder gegen die geistig-seelische Vergif tung 
schützt und daß er durch nüchterne Erkenntn is  
der Absichten immun ist. Den stärksten Schutz 
bi ldet das  feste V er t rau en  auf dis deutsche 
K raft ,  die Größe der errungenen S iege und 
militärischen Posit ionen,  die Gerechtigkeit der 
Sache, das  K önnen der F ü h ru n g  und da s  Hel­
dentum unserer Wehrmacht, Der S o ld a t  unse-

rer Ze i t  kann nicht, wie noch der Landsknecht 
des M i t te la l te r s ,  kämpfen, ohne zu wissen, 
w orum es in  diesem R ingen  eigentlich geht, und 
er kann den Anforderungen n u r  gerecht werden, 
wenn er aus  dem Glauben  he raus  kämpft, wenn 
Geist und Seele  seine Waffe  führen. Genau  
so geht es jedem deutschen Menschen, denn w ir  
stehen alle im  Kam pf um alles.

D eshalb  ist jeder unser Fe ind,  der unseren 
G lauben  schwächen, unsere Zuversicht be irren 
will, Wachen S in n e s  heißt es daher, das  gei­
stige Gif t der Gerüchtemacher, der K le in m ü t i ­
gen, aber auch des Fe indes  zu erkennen, es von 
sich selbst fernzuhalten und zu bekämpfen, wo 
auch immer w ir  cs antreffen.  Vielfach belohnt 
und vor sich selbst geadelt ist jeder, der am Tage 
des sicheren S ieges  von sich sagen kann, daß er 
nie  schwach, nie  kle inmütig, nie verzagt war,  
daß er sich re in  gehal ten hat von dem Gift,  das  
der Fe ind  ihm beib ringen wollte, Dr,  H, M .

Sprengwolken
V o n  K r i e g s b e r i c

P K ,  Eine tote S ta d t ,  das  w a r  unser E i n ­
druck von Charkow, a ls  w ir  durch das  T r ü m ­
merfeld dieser S t a d t  fuhren. Vor den Toren 
lagen unsere Truppen,  die in heftigsten K ä m p­
fen den Feindmassen einen erb it te rten W ider­
stand leisteten. Fauchend und zischend jagten 
die aus dem riesigen O va l  des einst wolken- 
kratzerumsüumtcn ehemaligen Roten Platzes au f­
gefahrenen W er ferba t te r ien  ihre todbringenden 
Geschosse gegen den andringenden Feind,  Rach

über Charkow
t e i  A r t u r  K e s e r

Sü d en  hin hielten Kräfte  einer rheinisch-west­
fälischen Panzerdiv is ion  am Traktorenwerk  und 
am namenlosen Dorf  die Verte id igungsl in ie ,  
Rechts und links anschließend kämpften unsere 
In fan te r i s ten  den ungleichen K am pf gegen im ­
mer wieder anrennende  P a n z er  der S ow je ts ,  
Unsere Arti ller ie, die Heeresflak, die panzer­
brechenden Waffen  auf Se lbstfahrlafe tten w an d ­
ten sich immer von neuem gegen gegnerische 
Schwerpunkte, Die  Luftwaffe  zerschlug immer 
wieder Bereitstel lungen des Feindes,  Recht­
zeitig und in  völliger  Ruhe  waren  die großen 
Transpo r tzüge  weggegangen,  die das  Hab und 
G u t  der Zivilbevölkerung in  rückwärtige Ge­
biete brachten. Rach vielen Tausenden zähl ten

Die  Abwehrschlacht an  der Ostfront. Tage- und nächtelang haben sie in  der Schlacht bei Orel 
im Kamps  gestanden. Auf ihren Gesichtern spiegelt sich noch die Harte  des Einsatzes, f P K , -Aus­
nahm e:  Kriegsberichter W as te ,  P B Z „  Z.)

E in  Sowje tdors  w ird  genommen. P a k  ist am D orfrand  aufgefahren und feuert nun,  w as  aus  
de» Rohren  herausgeht,  um die Bolschewisten auszuräuchern,  (P K ,-A ufnahm e :  Kriegsberichter 
W urm ,  All,, Z.)
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Arbeiter aus Niederdonau sahen das Grauen 
von Winniza

Unter den R iis tungsarbe i tem ,  die auf E i n ­
ladung der Deutschen Arbe i ts f ron t  Gelegen­
heit ha tten,  die Massengräber von W inniza  
zu besichtigen, befanden sich auch 10 A rbe i ts ­
kameraden a u s  Niederdonau. Nach ihrer Rück­
kehr schilderten sie ihre Eindrücke und E r le b ­
nisse, die ihnen die Methoden der bolschewi­
stischen R egierung  so recht vor  Augen führ ten.

Schon der erste Eindruck, den diese ukrainische 
S t a d t  ihnen vermit te lte ,  w a r  ein vernichtender. 
Auster dem Hauptbahnhof ,  der im protzigen 
Sowje ts ti l e rbau t  ist, und dem früheren  Ge­
bäude der S o w je ta rm ee  sind es n u r  ärmliche, 
halbverfallene  Hütten, a u s  denen diese S t a d t  
besteht. Die Bevölkerung selbst lebt in größter 
Armut,  geht zumeist barfuß  und in  dürftigster 
Kleidung.  Die deutschen Arbeite r in  ihrer 
sauberen Kle idung wurden angestaunt und für 
eine Kommission von Fabrikdi rektoren gehal­
ten. Die  Versicherung, daß die M ä n n e r  der 
Reisegesellschaft einfache Arbeiter  aus  deutschen 
Betr ieben seien, wurde m it  Kopsschütteln au f­
genommen.

Der  erste T a g  nach der Ankunft  w a r  ein 
Rast tag  und schloß m it  einem Gemeinschaften 
abend,  der die deutschen Arbeiter a u s  den B e­
tr ieben von Wien,  N iederdonau und Ober­
donau- m it  den F ron ta rbe i te rn  der O rgan isa ­
tion  Todt vereinte . Ukrainische Volkstanz­
gruppen zeigten ihre  Kunst und die Gäste konn­
ten feststellen, daß sich unter  der deutschen Ver­
w a l tu n g  die na t iona le  E ig en a r t  der ukra in i­
schen Bevölkerung voll entwickeln kann.

T a g s  da rau f  waren  unsere Arbeitskam era­
den Zeugen der Öffnung eines Massengrabes 
unglücklicher Opfer jüdisch-bolschewistischer 
Grausamkeit.  E in  Arbeiter gib t seine Eindrücke 
mit  den W orten  wieder : „Ich habe mich mit  
G rauen  abgewendet.  Ich w a r  n ie m a ls  für den 
Bolschewismus, aber dort habe ich erst richtig 
erkannt, daß ein deutscher Mensch nie  e twas 
m it  dem Bolschewismus gemein haben kann!" 
E in  anderer  e rk lä rt : „Ich w a r  ja  durch Schil­
derungen von Frontso ldaten  über den Bolsche­
w is m u s  fo unterrichtet, daß ich jede Nachricht 
über das  W ü te n  der Sow je t juden  von vorn­
herein fü r  richtig gehalten habe. Dennoch war  
ich tief erschüttert, a l s  ich sah, daß es solche 
Massen von Leichen gibt, die alle vor wenigen 
J ah r en  noch blühende Menschen w aren  und die 
nun  grausam hingeschlachtet dalagen."  E in  Ka-

merad, her während seiner Kriegsgefangenschaft 
im ersten Weltkrieg ukrainisch gelern t hatte, 
konnte sich mit  den F r au e n  unte rha lten ,  die ge­
kommen waren, um a u s  den ausgehängten K le i­
dern der Ermordeten Anhaltspunkte  über das 
immer noch ungewisse Schicksal ih re r M ä n n e r  
und Söhne zu erhalten.  Dieser K am erad  über­
setzte seinen deutschen Beglei te rn  die W orte  der 
Ukrainerinnen,  Erschütternd ist z, B, das 
Schicksal eines Lokomotivführers, der, auf eine 
bloße Verleumdung hin, a ls  S a b o te u r  erschos­
sen wurde. Nach seiner Erschießung tr a f  von 
M oskau eine größere Geldprämie  für den vor­
bildlichen Lokomotivführer ein. M a n  sah, wie 
im sogenannten V ergnügungspark  eine Schau­
kel hochgespreizt worden w ar ,  unter  der sich in 
einem eben geöffneten Grabe  die Leichen der 
Opfer der jüdisch-bolschewistischen M örder  be­
fanden. M ehr  a ls  3200 Leichen wurden b is  jetzt 
an den drei S te llen aufgefunden und bestattet. 
W ie  viele G räber  mögen noch entdeckt und wie 
viele Ermordete  noch gefunden werden?

Die Rüstungsarbe i te r  standen an den G r ä ­
bern  der einzelnen Fundstellen, w aren  Zeugen 
der erschütternden Szenen,  hörten da s  Auf­
schreien und J a m m e r n  der Angehörigen, sahen 
die T ränen ,  und hatten Gelegenheit,  sich von 
der Unschuld und der grausamen T odesa r t  zu 
überzeugen, sprachen m it  den Angehörigen der 
Ermordeten und mit  den vielen F rauen ,  die 
täglich zu dieser S t ä t t e  des G rau en s  pi lgerten,  
um  ihren M an n ,  Sohn,  B ruder ,  um ihre Toch­
ter oder Schwester a u s  den Toten  herauszu­
suchen.

S ie  sahen das  Unglaubliche, das  m an mit  
W orten  überhaupt nicht zu schildern vermag 
und es w a r  nicht einer un te r  ihnen, der nicht 
zu tiefst erschüttert war.  D a s  also ist das  S o w je t ­
parad ies!  W enn  diese B a r b a r en  schon mit  ihren 
eigenen L ands leu ten  so umgehen, wie würden 
sie erst wüten,  wenn es ihnen gelingen würde,  
nach Deutschland zu kommen und E uropa  zu 
überf lu ten?

Jeder  einzelne der R üstungsarbe i te r ,  die 
diese schrecklichen Eindrücke zutiefst empfanden,  
dankte dem F ü h re r  und unseren S o lda ten ,  daß 
er diese drohende Gefahr  richtig erkannt und 
rechtzeitig abgewendet Hatte. S i e  selbst werden 
stets alle ihre  Kräst  einsetzen, um mit  ihrer 
Arbeit  die Heim at vor solchen G reueln  schützen 
zu helfen.

verhinderte,  daß da s  Feuer  durch die T r a n s ­
porteinrichtungen in  andere Stockwerke ver­
schleppt wurde. M i t  zwei Luftschutz-Handspritzen, 
die richtig angesetzt wurden,  w a r  der B ra n d  
ba ld  soweit gelöscht, daß da s  EefaHrenmoment  
beseitigt war.  Der Schaden ist gering.

K eine Glückwünsche in  T elegram m en. M ' t
Rücksicht auf die ständige Zunahme eiligster 
kriegs- und lebensnotw endiger Telegramme hat 
der Reichspostminister verfügt,  daß b is  auf  wei­
te res Glückwünsche und ähnliche Redewendun­
gen in pr iva ten  Jn la n d s te le g ra m m e n  aller 
G at tungen  nicht mehr  angenommen werden, 
auch nicht mehr in  V erb indung  m it  anderen 
M it te i lungen .  Feldpos tte legramme sind von dem 
Elückwunschverbot ausgenommen.

W enn die F ah rkarte  nicht gelocht w ird . D as
Reichsgericht hat in  einer Entscheidung, die im 
„Deutschen Recht" veröffentlicht wird,  klar­
gestellt, daß derjenige, der m it  einer Bahnsteig­
karte den Bahnsteig be tr i t t  und dann  einen 
Z ug  besteigt und die F a h r t  an t r i t t ,  ohne die in 
seinem Besitz befindliche gül tige Fahrkarte  an 
der Sperre  lochen zu lassen, des vollendeten 
B et ruges  schuldig ist in  dem Augenblick, in  dem 
er die Reise an t r i t t .  Die Fahrkarte, die der R e i ­
sende an der Sperre  vorzeigt und die dabei  ge­
locht wird,  bi ldet die Grundlage  für die A u s ­
führung des B eförderungsver trages .  Der  A n ­
geklagte besaß zwar, a ls  er durch die S perre  
ging, eine gültige  Fahrkarte .  Aber dadurch, 
daß er sie nicht lochen ließ, sondern eine B a h n ­
steigkarte vorwies, gab er kund, daß er keine 
F a h r t  an tre ten  wolle. I n  Wirklichkeit t r a t  er 
eine Reise an, ohne für sie einen Beförderungs- 
Vertrag abgeschlossen zu haben.  D enn den B e ­
förderungsvert rag,  den er abgeschlossen hatte, 
wollte er für eine spätere Reise in  Anspruch 
nehmen, fa ll s  ihm sein Täuschungsmanöver 
voll gelingen sollte. D a m i t  w a r  der Betrug ,  
wenn auch nicht tatsächlich, aber rechtlich voll­
endet. D a r in ,  daß die E isenbahnoerwa ltung  
die Beförderung zuließ und mit  der A usfüh ­
rung begann,  ohne daß ein V er t rag  abgeschlos­
sen war,  besteht der Vermögensnachteil der 
Eisenbahn, fü r  den sie Schadenersatz verlangen 
kann.

Wie hoch ist I h r  „Bruttogewicht"  in  Auto  
und E isenbahn?  W er  sich bei der Abfahrt 
eines Zuges  in  seinem glücklich eroberten Sitz 
zurücklehnt, der legt sich gewiß keine Rechen­
schaft da rüber  ab,, welcher Tei l  des Riesen­
gewichtes, das  der ganze Zug einschließlich der 
Fahrgäste  besitzt, wohl  auf  ihn entfalle. E s  
handel t sich dabei  nicht um  sein Körpergewicht, 
sondern um  das  Gewicht, das  sein beanspruch­
te r Pla tz  ausmacht. W ie  ein Fachbericht da r­
legt, ist z. B. da s  Gewicht, das  in  der a lten 
Pserdekutsche auf den Fahrgast  kommt, weit 
u n te r  dem, das  der Reisende in der Eisenbahn 
fü r  sich beansprucht. Auf den in der Kutsche 
F ahrenden treffen e twa 50 K ilog ram m  des Ge­
samtgewichtes seines Fuhrwerkes.  W er  aber im 
Eilzug dahinjaust, beansprucht fü r sich mehr a ls  
800 K i lo g ra m m ; benützt er einen langsameren 
Zug,  so entfallen im m erh in  noch 300 b is  400 
K i log ram m  auf  feine Person.  Von den Loko- 
m o t io - P S .  eines fahrenden Schnellzuges tref­
fen auf  den einzelnen Mit re isenden zwei b is  
drei  P S .  B eim  F ah ren  im  K ra f tw agen  kom­
men auf  den Fahrgast in  einem ve rh ä l tn i s ­
mäßig  kleinen Fahrzeug etwa vier, in  einem 
großen Reiseauto nicht weniger  a l s  10 P S .  auf 
sein Eewichtskonto. W er  also in  einem moder­
nen Verkehrsm it te l  a l s  schnellfahrender East 
fährt,  kann überall  in  dem Gefühl d ah in b ra u ­
sen, ein sehr „gewichtiger" Gast seines F a h r ­
zeuges zu fein.

U rlau b c rm arten  gelten bis  zum 12. S ep tem ­
ber. Der Reichsminister für E r n ä h r u n g  und 
Landwirtschaft  ha t  die Gült igkeit der grauen
Urlauberkarten  m it  b lauem Hoheitszeichen um 
drei  Wochen, d. i. b is  zum 12. September 1943 
verlängert .  Diese Karten  können somit noch 
über den ursprünglich vorgesehenen A b lau f te r ­
min  vom 22. August h in a u s  zum W arenbezug 
benutzt werden. Der 12. September 1943 ist der
letzte Tag ,  an dem auf  Abschnitte der grauen
l l r lauberkarten  W are  abgegeben und  bezogen 
werden kann.

F e ld ra in e  sind keine Fußsteige. Ausf lüg ler  
a u s  der S t a d t  können häufig nicht begreifen, 
daß sie von den Landbewohnern  beim Gehen 
auf  Fe ld ra inen  nicht gern gesehen werden, und 
wundern  sich, wenn sie energisch auf  die vor­
handenen Fußsteige verwiesen werden, w as  
sehr oft zu erregten Auseinandersetzungen 
führt. Solche A usf lüg le r  müssen sich jedoch ver­
gegenwärt igen,  daß Fe ld ra ine  grundsätzlich nicht 
a l s  Fußsteige gedacht find, sondern Feldgrenzen 
darstellen, auf  denen G rü n fu t te r  wächst, das  
ebenso wie jenes der Wiesen genutzt wird. 
W enn  die L a ndw ir te  sich infolge des durch die 
Ausf lügle r  niedergetretenen F u t t e r s  geschädigt 
sehen, wird es begreiflich, daß sie ihre  berech­
tigten In te ressen energisch zu w ahren  suchen. 
Die freudige E r regung  des S tä d te r s ,  die er bei 
einem seiner ve rhä l tn ism äß ig  seltenen Besuche 
in der freien N a tu r  empfindet, ist zwar gleich­
fa ll s  begreiflich und es kann ihm geglaubt w e r ­
den, daß er keine böse Absicht ha t ;  leider t r i t t  
aber auch ohne diese auf  die geschilderte Weise 
eine Schädigung ein und ganz besonders in  der 
Ze i t  kr iegsmäßig gesteigerter Nutzung jeglichen 
landwirtschaftlichen Bodens muß ganz selbst­
verständlich die gute S t im m u n g  der A usf lüg le r  
gegen die In te ressen des Landvolkes zurück­
treten. Außerdem kann der A usf lüg le r  n a t ü r ­
lich die Freude an  der N a tu r  ebenso intensiv

aus den zugelassenen Fußsteigen erleben. Auch 
sie führen durch b lumige Wiesen und Haine.

D er H im m el im Zeichen der M ilchstraße. 
Die  P lanetenpracht,  die den Abendhimmel der 
vergangenen M o n a te  geschmückt hatte, ist nun  
endgült ig  vorüber,  seit V en u s  Ende August so 
nahe  der So n n e  gerückt ist, daß sie nicht mehr 
gesehen werden kann. Am 6. Sep tem ber erreicht 
sie die untere  Konjunktion und erobert dann  
rasch den M orgenhimmel.  Erst in  später Nacht 
zeigt sich am Abendhimmel wieder ein P l a n e t ;  
es ist M a r s ,  der einige S tu n d en  vor M i t t e r ­
nacht am östlichen Horizont erscheint und dann 
b is  zur D ä m m erung  sichtbar bleibt.  Nach ihm 
kommen der Reihe nach die anderen großen 
P la n e te n  über  den Horizont herauf.  S a t u r n  
folgt dem M a r s  n u r  e twa eine S tu n d e  nach, 
rund  drei S tu n d e n  nach M it te rnacht  erscheint 
J u p i t e r  und endlich w ird  in der M orgendäm m e­
rung  in der zweiten M ona tshä l f te  V en u s  sicht­
bar.  D a n n  sind alle hellen großen P la n e te n  
vorhanden,  n u r  M erkur fehlt ; er gelangt im 
letzten Sep tem berdr i t te l  in unte re  Konjuktion 
und bleib t daher den ganzen M o n a t  unsichtbar. 
Am Fixste rnhimmel bietet wie immer in  den 
Wochen des beginnenden Herbstes die Milch­
straße in  ihrem von Horizont zu Horizont ge­
henden Bogen einen herrlichen Anblick. Der 
M ond  bedeckt am 26. Sep tem ber den Haupt-  
stern des Löwen,  Regu lus .  D a  das  Ere ign is  
bei u n s  in  den M it tagss tunden  stat tfindet, wer­
den w ir  es nicht beobachten können. Die  M o n d ­
phasen sind: Erstes V ie r te l  am 7., Vollmond 
am 14., letztes Vierte l  am 21. und Neumond 
am  28. September.

Z E L L  A. 0.  YBBS
Heldentod. Am 10. ds. ist der S o h n  des hie­

sigen K a ufm annes  H errn  Leopold W in te rsper -  
ger, K aufm ann  und Gastwir t in  A llhartsberg  
Anton W i n t e r s p e r g e r ,  Gefreiter in  einem 
Grenadierregim ent,  am K u b an  gefallen. E r  
stand im  36. Lebensjahre.  Unvergeßlich werden 
u n s  jene bleiben, die ih r  Leben gaben,  damit  
unser Volk lebe!

T odesfälle. Nach kurzem schwerem Leiden 
ha t  am M o n tag  den 23. ds. Oberlehrer  i. R. 
Rudolf  B e  r a n ,  Sandgasse 3, seine Augen für 
im m er geschlossen. E r  stand im 72. Lebensjahre.  
Am gleichen T ag  verschied nach längerem Lei­
den Herr  Josef K e u s ch, Z im m erm ann ,  
Schmiedestraße 48, in  seinem 71. Lebensjahre.

U N T E R Z E L L
Heldentod. Nach einer schweren V e rw u n ­

dung starb am 22. J u l i  an der S üd f ron t  der 
Obergefreite  F ranz  V i e l h a b e r  im Alter 
vonJSO J a h r e n  den Heldentod. Vielhaber , dessen 
F am i l i e  in  Unterzell 9 wohnt , stand a ls  Post- 
facharbei ter in  Diensten des W aidhofner  Post­
amtes.  Die  H eim at  wird ihm für immer ein 
t reues  Gedenken bewahren!

WI N D H A G
T odesfall. Nach längerem schwerem Leiden 

verschied am D iens tag  den 24. ds. der W i r t ­
schaftsbesitzer am Gute  Haslach. Herr  Josef 
F u c h s l u g e r ,  im Alte r  von 62 Jah ren .

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND
F ü r  F ü h rer , Volk und Reich gefallen. Am

26. J u l i  ist bei den schweren Abwehrkämpfen 
an der Ostfront O berjäger  Michael S e h e r ,  
In h a b e r  des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, im 27. 
Lebensjahre  gefallen. O berjäger  Seher  ist ein 
Stiefsohn des Sägewerksbesitzers E c k e r  in  der 
W ir ts ro t te .  Den schwer geprüften F a m il ien  
Ecker und Seher  wendet sich allgemeines M i t ­
gefühl zu.

T odesfall. Am 20. ds. starb das  vier Wochen 
alte  K ind Rosa H o ch st r a  tz e t,  M aie r ro t te  4.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS
T rau u n g en . Vor dem S ta n d e s a m t  S o n n ta g ­

berg haben den B u n d  fü r s  Leben geschlossen: 
Herr  Otto  H a nd l h o s e r aus  W ü h r  81 mit  
F r l .  W a lb u rg a  P o l l  aus  Waidhofen  a. d. P.,  
Herr J o h a n n  E  d l m a y e r a u s  Bruckbach 1 
mit  F r l .  K aro l ine  S c h e p a n  a u s  W ü h r  76. 
Unsere Glückwünsche begleiten die beiden 
P a a re !

M itg liederversam m lung  der N S D A P . Am
D onners tag  den 19. ds. hielt die O r tsg ruppe  
Böhlerwerk im  Werksheim ihre M itg l ied e r ­
versammlung ab. Nach Eröffnung durch Pg .

R a t z  e r  und dem gemeinsamen Lied sprach 
Schulungs le i ter  P g .  B r a c h t e !  über das  
Thema „D as  V erha l ten  der Parte igenossen im 
jetzigen Schicksalskampf" und beleuchtete im be­
sonderen die Judenfrage.  O r tsgruppenle i te r  
P g .  K a u f m a n n  ergänzte in  seinen A usfüh­
rungen das  Schulungsreferat und ermahnte  
alle, in  der Erkenn tn is  der schweren Opfer u n ­
serer F ro n t ,  gerade jetzt das  letzte für die A r ­
beit in der Heim at herzugeben und insbeson- 
ders  a ls  Parte igenossen in dem immer stärker 
werdenden Nervenkrieg ruhig  und überlegt zu 
bleiben. M i t  dem Führergrutz endete die a n ­
geregt verlaufene Versammlung.

V on unseren S p o r tle rn . E ine Erso lgsmel-  
dung um die andere erreicht u n s  von unseren 
oft genann ten  S por t-  und Turnkam eraden  vom 
DT V . Rosenau. Bei zwei weiteren V e ra n ­
sta ltungen t ra ten  die wackeren Kämpfer  aber­
m a ls  an und hefteten neue Siege an  ihre  
Fahne.  B eim  Bergturnfest des S p o r tg au es  
Niederdonau auf  dem Säuer l ing  tr a ten  bei 110 
Wettkämpfern 14 T u rn e r in n en  und 2 T u r n e r  
an, die nachstehende Erfolge erzielen konnten: 
I n  der allgemeinen Klasse für F r a u e n  erreichte 
Kam. P a u l a  P ö c h h a c k e r  den 2. R a n g  und 
Kam. M a r th a  H a l w a ch s den 5. R ang .  I n  
der BDM.-Klasse  A gewann Kam. Gert rude 
S e n g e r  den 13. R a n g  und Kam. Lizzi K a r ­
n e r  den 15. R ang .  I n  der Altersklasse 1 der 
M ä n n e r  belegte Kam. O sw a ld  G r o ß a u e r  den 
6. R an g .  Nicht vergessen wollen w ir  den lo­
benswerten  Einsatzwillen des Kam. P e c h a  - 
c z e k ,  der a l s  jahrzehntelanger deutscher T u r ­
ner  sich in uneigennütziger Weise a l s  K a m pf­
richter zur Verfügung stellte. Die  zweite V e r ­
ansta ltung am vergangenen Son n tag ,  bei der 
sich unsere T u r n e r  ebenso tapfer schlugen, w a r  
das  30. Schöckel-Vergturnen in  der Ste ie rmark ,  
das  d ie sm al  a ls  J u b i l ä u m s tu r n e n  durchgeführt 
wurde.  F ü n f  T u rner innen  und ein T u r n e r  
w aren  hier angetreten, von welchen a l s  S iege r  
bzw. S iege r innen  heimkehrten: I n  der allgemei­
nen Frauenklasse Kam. P a u l a  P ö c h h a c k e r ,  
5 Platz. I n  der Altersklasse 1 der F r a u e n  
F r a u  E m m i E  r otz au e r, 3. Platz. I n  der 
BDM.-Klasse  B  Kam. I n g e  K e r n ,  11. Platz, 
und in der Altersklasse 1 für M ä n n e r  Kam. 
O sw a ld  G r o ß a u e t ,  5. Platz. Kam.  M a r th a  
H a l w a ch s hatte ausgesuchtes Pech, da ihr 
lediglich ein Pu n k t  auf  den S ieg  fehlte. W i r  
find überzeugt, daß sie das  nächstemal wieder 
Erfo lg  haben wird.

E in  K inderfest. Unser schönstes und höchstes 
Volksgut,  unsere Kleinsten, waren  es, die am 
vergangenen S o n n ta g  bei strahlendstem S o m ­
m erwetter  sich zu fröhlichem T u n  und kind­
lichem S p ie l  trafen. Die braven Tantchen un-

Wasserdichte Anzüge m it Schw im m gllrtel der 
S o w je ts . M i t  solchen Anzügen bekleidet griffen 
sowjetische E l i te -S toß t rupps  die deutschen S t e l ­
lungen im Lagunengebie t des K uban  an. <PK.- 
Aufnahme: Kriegsberichter Kintscher, HH., 3 )

E in  feindlicher P an z erg rab en  w urde genom m en. W ährend  die ^ -G re n a d ie re  eine kurze E n t ­
spannungspause  genießen, haben die P ion ie re  in  kürzester Ze i t  einen Übergang für die P an ze r  
und Sturmgeschütze geschaffen. E s  darf  keinen A ufen tha l t  geben, der dem Gegner Zei t  zum Fest­
setzen in schnell ausgebau ten  neuen S te l lungen  bieten kann. (P K .-A ufnahm e:  Kriegsberichter 
Grimert , P B Z . ,  Z.)
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Kreiseigene Kunstausstellung in Amstetten
SIm 21. August fand die Eröffnung der 

kreiseigenen Kunstausstel lung in Amstetten statt. 
Ausgestellt wurden 99 Werke der M ale re i ,  
Graphik  und Plastik von Künst lern , die aus  
dem K re is  Amstetten stammen, in  ihm wohnen 
oder durch Land  und Leute des Kreisgebie tes 
zum Kunstschaffen angeregt wurden. Diese 
A u sw a h l  der Darsteller g ib t der ganzen A u s ­
stellung eine innere  Geschlossenheit, deren be­
achtliche Höhe das  beste Z e u g n is  fü r  den unge­
brochenen deutschen K u l tu rw i l len  ablegt.

E in  Gang durch die Ausstellung führt die 
E ig en a r t  jedes Künst le rs  sinnfällig vor Augen 
und b r ing t  jedem Besucher ein sicheres Gefühl 
fü r  da s  Schöne nahe.

Adalber t V r e ch l e r  steht auf  einer hohen 
S tu fe  eindringlicher Naturbeobachtung und fei­
ne r  F a rbenw idergabel  sein D onaub ild  und ein 
Ausschnitt a u s  der Biberbacher Gegend sind 
lichtvolle und sehr ansprechende Landschaften. 
N orbert  K a r n e r ,  der M a le r  Amstettens, 
sucht m i t  fe insinniger Kllnstlerschast die Am- 
stettner Landschaft auf  und schafft ganz hervor­
ragende  Pastel l- und Aquarellskizzen; seine 
E ig en a r t  deutet am besten da s  prächtig von 
satter F a rb e  umfl im merte  B au e rn b i ld n i s  mit  
der Landschaftskomposition a ls  sprechendem H in ­
tergrund.  Fritz K a u s, den Amstettnern wohl­
bekannt a ls  Spender  des prächtigen Ölgemäl­
des von S t i f t  Ardagger  zugunsten des W in te r ­
hil fswerkes und a l s  ausgezeichneter Gestalter 
der Amstet tner Bühnenb i lder ,  bietet besonders 
in der sonnigen Wiedergabe seines F rüh l ings-  
bildcs reizvolle S t im m ungsm om en te .  Die  
frischen, farbenfrohen Amstettner T em perab i lde i  
von M a x  K u h n ,  vor allem der Ötscherblick, 
überzeugen eindringlich durch ihre  G esta ltungs­
kraft. F r a u  E m m a  M i t t e r d o r f e r  über­
rascht durch die hohe M a lk u l tu r  ihre r K inder­
bilder a u s  den J a h r e n  1891 b is  1935. I n  duf­
tiger  Ö lm an ie r  und selbständiger F a r b e n ­
gebung zeigen die dargestellten Augenpar t ien  
eine begnadete F e inhe i t  der Hände und S inne .  
Rober t  L e i t n e r s  „Studienkopf"  und das  
leuchtende B ild  des „ S tu m m e r  Fritz l"  m it  dem 
ansprechenden W aidhofner  H in te rg rund  stellen 
sein Gefühl für den fa rb igen  D uf t  bedeutsam 
heraus.  S e rg iu s  P a u s e t  ist n u r  m it  einem 
M ädchenbildnis  ve rt re ten,  dessen strenge F a r b ­
gebung und wundervolle  Heraushebung  der 
Gesicht- und Schulte rpart ie  ganz seinem hohen 
Rufe entspricht. Die  Kunstschülerin A n n a  
T  f ch a d e s ch zeigt sich besonders im  Opponitzer 
Aquare ll  sicher im Strich und Farbeneiüpfin -  
dcn. Emmerich Z i n n  e t  bie te t in feinen 
W aidhofner  B ilde rn ,  insbesonders  beim 
„Schlostgraben im Märzschnee" ein w irkungs­
volles Zusammenspiel nebeneinander  hingesetz­
te r  F a r b e n ; im  G au le i te rb i ldn is  zeigt sich 
deutlich die Schule seines Lehrers  V lauen- 
ftciner. B i ldhauer  K un ibe r t  Z i n n e r  zeigt in 
der Erostplastik „Menschenpaar" , die er ü b r i ­
gens  auch a ls  entzückende Holzplastik geschaffen 
hat, eine volle Beherrschung des Anatomischen 
und eine starke Ausdrucksbegabung.  Se ine  erst­
malig  ausgestellten, jeder Weichlichkeit abhol­
den Keramiken wirken schon in  ihrer  K le inheit  
monum enta l ,  dies  besonders beim „Philosophen" 
und bei der „Knieenden".  Z in n e r s  P o r t r ä t -  
plastiken, in  denen jeder Wesenszug kristall­
klar hervorgehoben ist, überzeugen in  ih re r  Le­
bensechtheit.

Die im  Volksschulgebäude wirkungsvoll  aus­
gebaute Kunstausstel lung wurde im Beisein 
des K re is le i te r s  N e u m a y e r  durch K r e i s ­

kulturstellenleiter R  i e g e r und Bürgermeister 
M i t t e r d o r f e r  vor den Vertre te rn  a us  
P a r t e i ,  S t a a t  und Wehrmacht eröffnet. Schon 
am ersten Tage wurden zahlreiche Käufe ge­
tätigt.  Diese trotz des vierten Kriegs jahres  
vom K u l tu ra m t  der Kre isstadt Amstetten ins

Leben gerufene Kunstschau wird a ls  W an d e r ­
ausstellung in mehreren S t ä d t e n  des G aues  
Niedcrdonau gezeigt werden. Z u r  Ausstellung 
gab da s  Amstet tner K u l tu r a m t  vier Künstler-  
karten nach Amstet tner O r ig in a len  von N o r­
bert  K a rn e r  heraus.  Ferd.  Adl.

Werke heimischer Künst le r in  der Amstettner 
Ausstellung. Links oben: G au le i te r  Dr.  Hugo 
J u r i )  (Emmerich Z in n er ) .  Links unten:  M ä d ­
chenbildnis ( S e r g iu s  P au s e t ) .  Rechts oben: 
S tu m m e r  Fritzl (R ober t  S e l tn e r ) . Rechts u n ­
ten: Menschenpaar,  S te in  (K un ibe r t  Z inner ) .

•: fmtk

seres N S V .-K inde rga r te ns ,  vor allem die ge­
liebte  T a n te  B e r t a ,  ha t ten  die E l te r n  der 
kleinen K inde rgä r tne r  zu einem S o m m e r -  
f e ft geladen, um den M ü t te rn  und V ä te rn  zu 
zeigen, wie gut ihre  K inder  im K indergarten  
be treut  und umsorgt werden. Welch M u t t e r ­
herz freute sich nicht inniglich beim Anblick der 
putzigen Bübchen und Mädchen im lustigen 
R ingelre ihen.  Und a ls  dann  gar  der gute 
Kasperl  erschien und m it  Hilfe des Waldgeistes 
die schönsten Spielsachen hervorzauber te , da 
w a r  des J u b e l s  kein Ende. E r  ist doch ein 
M ordskerl ,  der Kasperl,  hat er doch unseren 
Liebl ingen ein richtiggehendes Ringelspie l u n ­
te r anderen schönen Sachen hergezaubert, das  
natürlich gleich ausp rob ier t  wurde und großen 
Spatz gab. A ls  die kleinen S p ie le r  und S p o r t ­
ler ihr  lustiges und fröhliches T u n  beendeten, 
gab es noch eine leckere Erquickung bei kühlem 
Fruchtwasser und sützer Bäckerei. J a ,  und noch 
w a s  hatte  da der brave Kasperl seinem Z a u ­
berstab entlockt: zwei grotze Töpfe, voll m it  köst­
lichem Fruchteis! D a  w a r  da s  Hallo vollends  
grotz und begeistert. W ir  wollen unserer N S V .-  
O r t s a m ts l e i tu n g  und den unermüdlichen Schwe-

Kammcrsänger  Leo 
Slezak, der zu den 

hervorragendsten 
Persönlichkeiten der 

deutschen Opern- 
bühne gehörte und 
dann eine populä re  
Erscheinung im F i lm  

i  wurde,  ist am 18. 
August 70 J a h r e  a lt  
geworden. (Atlantic ,  
Z ander-M K .)

stern, genann t  „T an ten" ,  den herzlichsten Dank 
fü r  die wohlgelungene V eransta ltung,  aber vor 
allem für  die ü b e rau s  grotze M ühe  und P lage ,  
die sie m it  den kleinen Rackern das  ganze J a h r  
über haben, aussprechen. E s  ist u n s  eine wohl­
tuende G e nugtuung  und B eruhigung,  unsere 
K inder  in so bew ähr te r  Obsorge zu wissen. W ir  
wollen cs bei dieser Gelegenheit nicht versäu­
men, alle jene wackeren Volksgenossen e inmal  
beim Gewissen zu nehmen,  die es gerade jetzt 
fü r  notwendig erachten, dauernd die „furcht­
b a r  schlechten" Verhältnisse zu kritisieren, und 
die glauben,  vor E lend zu G runde  gehen zu 
müssen. Denke e inm al  zurück, du unverwüst­
licher Meckerer, an  das  vierte J a h r  des W e l t ­
krieges und  sage ehrlich, ob d am a ls  ein K in ­
derfest in  dieser Form  möglich gewesen wäre! 
Hast du vergessen, datz w ir  d am a ls  wochenlang 
bangten,  um  unseren K le inen  n u r  trockenes 
B ro t  geben zu können? Und wenn w ir  es be­
kamen, trugen w ir  es im Sacktuch nach Hause. 
Oder hast du nicht wenigstens e inm al  an die 
furchtbaren Leiden und  So rg en  der E l te rn  in 
unseren Luftno ts tandsgebieten  nachgedacht,, 
während w ir  hie r in Ruhe  solche Kinderfeste 
feiern können? Hast du dabei  nicht da s  geringste 
Schamgefühl,  w enn du unüberleg t  irgend 
einen M an g e l  in un f lä t ig e r  Weife festzuhalten 
für notw endig  empfindest? W i r  glauben eher, 
gerade beim Anblick unserer lieben Kleinen, 
alles daranzusetzen, datz sie e inmal  ein besseres 
und zukunftsreicheres Leben genießen können a ls  
es unserer G enera t ion  beschicken war.  D ies  ist 
ja schließlich der tiefere S i n n  unseres  schwe­
ren R in g en s ,  da s  w i r  siegreich beenden müssen. 
Schau e inm al  in  die strahlenden Gucküuglein 
dieser kleinen, noch unwissenden Erdenbürger  
und d ir  w ird  nicht schwerfallen da s  Bekennt­
n i s :  „ F ü r  euch werden w ir  alles  ert ragen, 
denn ih r  sollt leben, da Deutschland leben 
mutz!"

Gefährlicher Bienenstich. Der  Schmiedmeister 
R. a u s  Böhlerwerk wurde bei einem Ausf lug  
nach Seitenfte iten von einer B iene so unglück­
lich in s  Zentralnervensystem gestochen, datz er 
ge lähmt einige S tu n d en  darniedcrlag.  S e in  be­
sorgniserregender,  fcheintodähnlicher Zustand 
ha t  sich jedoch bald gebessert, so datz er am 
nächsten Tag ,  a l le rd ings  ausfallend Matz und 
benommen, wieder seinen schweren Dienst ver­
sehen konnte,

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Geburt .  F r a u  A n n a  W  e d l, G a t t in  des 
Baum eis te rs  I n g .  F ran z  Wedl,  Rosenau 26, 
wurde 22. ds. von einem Mädchen entbunden.  
D a s  Töchterchen erhielt den N am en A n n a .

ST. L E O NHARD AM WAL D

F ü r  Erotzdcutschland gefallen. Bei den
schweren Abwehrkämpfen an  der M iu s f ro n t  ist 
am 26. J u l i  getreu seinem Fahneneid  der Ge­
freite Konrad  A u e r ,  In h a b e r  des Eisernen 
Kreuzes  2. Klasse, der Ostmedaille und des  V e r ­
wundetenabzeichens, gefallen. E r  stand im 30. 
Lebensjahre.

AL LHART SBE RG

Heldentod. S a m s ta g  den 21. ds. kam die 
t ra u r ig e  Nachricht, datz der Gefreite Anton 
W i n t e r s p e r g e r ,  K au fm an n  und Gastwir t 
im hiesigen Ork, am 10. ds. im  Slldabsthnitt  
der Ostfront den Heldentod gestorben ist. P g .  
W in te rspe rge r  stand im 45. Lebensjahr  und 
w a r  feit dem Umbruch Kassenleiter der 
N S D A P . -Q r te g ru v p e  A llhartsberg .  Auch die 
O rts feucrw ehr verl ie rt  an ihm einen sehr ge­
schätzten Kameraden.  Ehre  seinem Andenken!

S a m s ta g  den 21. ds. fand im Pa r te ihe im  eine 
M itg l iederversammlung unserer N S D A P .- 
O rtsgruppe  statt, bei welcher O r tsg ruppen le i tc r  
P g .  M  e s e ck e vor allem der in der letzten 
Ze it  aus  unserer O r tsgruppe  stammenden Ge­
fallenen mit  ehrenden W orten  gedachte: Ober- 
gefreiter Anton S c h i e f e r  (gefallen am 21. 
J u l i ) ,  Gefreite r Josef H a i d e r .  Schoberstein 
(gefallen am 31. J u l i )  und Gefre ite r P g .  A n­
ton W i n t e r s p e r g e r  (gefallen am 10. 
August). Nach Erled igung  der Dienstnachrich­
ten brachte O rtsg ruppen le i tc r  M  e f e ck c M erk­
sätze der N S D A P ,  sowie die Pflichten und Auf­
gaben der Pa r te im i tg l ieder  zur K enntn is .  
Schulungsle iter  P g .  E u t s c h m i d t  sprach 
hie rauf über Luftschutzangelegenhciten. beson­
ders  über das  Verha l ten  bei F l iege ra la rm  und 
über die W irkung der verschiedenen Spreng-  
und B randbomben.  Der O r t s a m ts l e i t c r  der 
N S V .  sprach sodann über verschiedene N S V .- 
Angelegenheiten.

S E I T E N S T E T T E N

E in  tap ferer K äm pfer unserer H eim at. D er
S ohn  vom Hause Nr.  39, Dorf  Seitenstetten, 
Gefreite r J o h a n n  F r ö h l i c h ,  wurde m it  dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. E r  er­
l i t t  in den schweren Kämpfen an der Ostfront 
schwere Verw undungen  und dürste ba ld  in 
häusliche Pf lege  kommen.

T rau u n g .  Am 23. ds. vermählte  sich vor 
dem W aidhofner  S ta n d e s a m t  Herr F ranz  
S t e m m e r ,  Fr iseurmeis tcr in Seitenstetten, 
mit  F r a u  A n n a  F  r a n e k, Friseurmeis te rs ­
witwe aus  Böhlerwerk 4.

Von der N S D A P . Am 10. ds. hie lt O r t s ­
gruppenle iter  N  ö b a u e r eine Stabsbesprs-  
chung ab, in  der die Dienstnachrichten und 
Verschiedenes zur Sprache kamen. Die  M i tg l ie ­
derversammlung w a r  am 22. ds. Nach dem 
V ort r ag  des O rtsg ruppen le i te rs ,  der in  einen 
Appell an  die ehrliche Kameradschaft a u s ­
klang, wurde noch über die B edeutung der 
Frontzeitung,  die, wie dies Briefe  von der 
F r o n t  beweisen, ein freudig begrüßtes B in d e ­
glied ist, gesprochen.

A u s  der Bevölkerungsbewegung. Verehelicht 
haben sich am 10. ds. Herr  E dua rd  H a l b - 
m e i e r  und F r l .  A m a l ia  B u m e n e d e r .  
Gestorben ist am 17. ds. F r a u  M ag d a len a  
L u g e r ,  M ark t  Seitenstett en  71, im 76. Le­
bensjahre.

Eine schaurige Bal lade  oder die M o r i t a t  
beim Fenjtc r ln .  E in  B auer ,  müde von der 
P l a g  des T ages ,  / schläft ruhig  in  seinem 
K äm m erle in ,  Z  t räum end von der P rach t  der 
Garben,  / die geborgen nun  in seiner Scheun’. / 
D a  zupft ihn sein Weib in  argem Schrecken: / 
Hörst du, w as  la n g  denn das  n u r  sein? / Geh, 
latz dich doch erwecken. / ich hör ja  brausten 
schrein. S i n d s  gar  am Ende  G auner ,  die auf 
R a u b  ausgehn,  / oder noch w as  ä rgers ,  fülln 
gar  welche beim Fenster! stehn? / N un  endlich 
ist der B au e r  mach, /  reibt aus  den Augen sich 
den Schlaf, Z erhebt sich von dem krachenden 
Bet t,  /  denn von den G eringeren  ist er net. / 
Und endlich ist er draußen  vor dem H aus,  Z 
bewaffnet m it  einem P rü g e l ,  o G ra u s ,  Z 
schleicht zu dem Fenster! der M ägdele in ,  Z es 
wird  doch nicht schon einer d r innen  sein? / 
Richtig, da lehnt schon eine Leiter, Z und nun  
schaut er immer weiter, Z  er t r a u t  seinen Augen 
nicht, Z da steht ja  oben so ein Wicht, z B e ­
hende steigt er nun  h inan ,  / so rasch a l s  sein 
Gewicht mitkann, Z  und ohne viele W o r t  zu 
machen, Z läßt er den P r ü g e l  niedcrkrachen. Z 
D a s  Opfer fäl lt ganz stumm zur Erd,  / dem 
B au e r  's  Herz in  d' Hosen führt. Z Behende 
ist er schon herunten ,  Z um anzusehn sich den 
Kunden,  I an  dessen Tod er schuldig. / Doch 
plötzlich reißt es ihn herum, Z  ein höllisch Ge­
lächter tönt  rundum. Z Ob diesem schrecklichen 
Getöse / verl ie r t  an ihm sich a lles  Böse, / e r ­
leichtert a tm et  er nu n  wieder, Z ist ihm der 
S p o t t  gewiß recht zwider, Z doch angenehmer 
ist zu wissen, Z m an  hat nu r  einen „ S t ro h ­
m an n "  aus dem Gwissen. Z Und die M o ra l  von 
der Geschieht: Z W a n n  ein Strohwisch sensterlt, 
gschiecht ja  nichts!

Y B B S I TZ

Heimatgriitzc. H a je l g r a b e n, 17. August. 
D iesm al füh rt u n s  der W eg nicht durch grüne 
W iesen und W eiden, sondern au f der staubigen 
Erestnerstratze erreichen w ir den A u sg a n g s­
punkt unserer W anderung . A ls  erster B a u e rn ­
hof lieg t an  der S traß e  S a n d l e h e n ,  wo­
selbst der B au e r  m it seinen K indern  und der 
M agd  d a s  G rum m et m it dem M o to r m äht. D as  
G etreide ist b is  au f den H afer b e re its  geschnit­
ten und brachte keinesfalls günstigen E r tra g .

Z um  zehnjährigen  
Bestehen des W in ­
te rh ilfsw erkes g ib t
die Deutsche R eichs­
post am  1. Septem ­
ber 1943 eine S ta h l ­
stich-Sondermarke zu 
12 + 3 8  Rpf. in  ro ­
tem F a rb to n  heraus. 
D a s  von dem B e r­
lin e r K ünstler von 
Axster-Heudtlatz ge­
staltete M arkenb ild  

— — — — — —— zeigt eine kinder­
reiche F a m ilie  a ls  S in n b ild  der volkspflege­
rischen A rbeit an  M u tte r  und K ind. (Presse-
C S n f f m n n n  Q s t n h p r s W f t  1
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D er Hafe r zeigt sich besser, da fü r  ist da s  F u t te r  
reichlich. Hier ist der S o h n  J o s e f  eingerückt, 
doch seit längere r Zeit  vermißt.  D aher  wird 
ihn  der Gruß vom E l te r n h au s  kaum erreichen. 
A n  der Abzweigung der S t r aß e  nach M a r i a -  
Seesa l liegt S  a n d w i e s. wo die Leute beim 
Weizenschneiden sind. Auch hier b r ingen Korn 
und Weizen schwache Ern te ,  der Hafer zeigt sich 
günstiger, Obst ist wenig. Der  Gruß  ergeht an 
den Sohn  Leopold S  t o ck n e r. Auf der Erest- 
nerstraße längs  des Haselg rabens weiter m a r ­
schierend. erreicht m an A m o s r e i t h. Hier ist 
n iemand eingerückt. W ei terw andernd ,  gelangt 
m a n  zum östlichsten B au e rn h a u s  von Hasel­
graben.  dem Hause H a a g .  wo außer  der F r a u ,  
die  in der Küche ihren Pflichten nachkommt, 
alle  beim Weizenschnitt tä t ig  sind. Hier ist das 
K orn  schon eingeführt  und da cs geworfen war.  
von geringerem E r t rag .  Der Weizen ist mit te l­
mäßig. der Hafer hingegen zeigt sich sehr schön. 
A n  Obst gib t es n u r  e tw as  Mostbirnen  und 
Zwetschken. Außer den B auern leu ten  müssen 
die R o s l  und die sechs Schulkinder fleißig zur 
A rbe i t  sehen, dam it  die notwendigsten Verrich­
tungen geschehen, denn in  dem re pa ra tu rbedü rf­
tigen H aus  gibt es noch mehr Arbe it  a l s  bei 
anderen.  Hie r findet m an  auch noch die so­
genannte  schwarze Kuchl, gleichwohl a n  Stelle  
des offenen Herdes bere it s  ein S p a rh e rd  einge­
b a u t  wurde.  Grüße ergehen an F r a n z .  L e o ­
p o l d  und W i l h e l m  S c h w e i g e r l e h -  
n  e r. Die  Hitze hat wieder zugenommen, alles 
sucht den Schatten auf. n u r  die Schwalben 
al lein sitzen auf  den L e i tungsdräh ten  und er­
freuen sich anscheinend a n  der S onneng lu t ,  L ängs  
einem Wiesenrain  weitergehend,  kommt man 
nach Z u l e h e n ,  wo die Vauern leu te  samt 
Kusinen a u s  Waidhofen beim Korndrusch be­
schäftigt sind. Männliche K ra f t  ist hier keine, 
n u r  die beiden M ägde  L e n i  und B e r t a .  
Gleich wie bei den Nachbarn, ist auch hier das 
K orn  sehr bescheiden, der Weizen ist besser und 
der Hafe r gut ausgefa llen.  Obst ist sehr wenig. 
Der Euch  ergeht an J o h a n n  K e t  t n e r. Auf 
einem F ah rw eg  weitcrschreitend, gelangt m an  
zum B a u e r n h a u s  E r o ß e i b e n b e r g .  Hier 
w ird  bere i ts  der Hafe r gemäht , doch ist dieser, 
da er sehr stark geworfen wurde,  nicht beson­
ders  gut, das  gleiche gi l t  auch fü r  das  übrige  
Getreide. Der a lte  B a u e r  mußte sich e tw as  a u s ­
ruhen, die B ä u e r in ,  die Tochter und ein 
Ukrainer a rbe i ten  in  der M it tagssonncnglu t .  
Obst ist auch hier unbedeutend. Der  E r u ß  gilt  
hier den beiden ■ Söhnen  E n g e l b e r t  und 
L e o p o l d  B r a m r e i t e r .  Nebenan,  in 
K  l ei n e i b e n b e r g, ist da s  Eetreide ebenfalls  
geworfen und somit weniger  ertragreich, beson­
ders  der Weizen, der Hafer ist hier wieder bes­
ser. Obst wenig.  Außer den Töchtern und 
einem Ukrainer unterstützen zeitweise auch 
fremde Hilfskräfte  die B auern leu te  von K le in ­
eibenberg. Von hier muß m an nun  einem Fuß- 

, steig h inab  zur Berglehne folgen und wenn 
m a n  diesen verl ie rt ,  heißt es über Stock und 
S te in ,  durch G rä ben  und Pfützen, die es hier 
in  den kleinen Gehölzen trotz der Hitze gibt, 
springen, um nach einigen J r rw a n d e r u n g en  
zu dem schon mehr  dem Tale  zu gelegenen 
B a u e r n h a u s  S t a d l  zu gelangen. Hier ist 
a lles  beim Weizsndrufch. Der B au e r  selbst ist 
eingerückt, so muß die M u t te r  das  H a u s  und 
d a s  kleine K ind hüten, während die B äuer in ,  
der  V a te r  und die Schwester N  a n  d l. ein altek 
Onkel und ein Kriegsgefangener  die Arbeit

W ie m an  Gurken ein legt. I n  jedem län d ­
lichen H a u sh a l t  werden jetzt die im  G ar ten  ge­
ern te ten Gurken für den W in te r  h a l tb a r  ge­
macht. Am meisten bevorzugt wird  das  E i n ­
legen von Salzgurken. Dazu werden m i t te l ­
große Gurken, nachdem sie sauber gebürstet sind, 
eine Nacht in  Salzwasser gelegt, abgetrocknet 
und m it  einer Gabel eingestochen. J e  nach V o r­
ra t  werden sie in  einem S te in top f  oder F a ß  
schichtweise m it  Gewürzen,  wie  W einb lä t t e r ,  
D ill . Estragon und Basilikum, eingelegt  und 
m i t  abgekochter, erkalteter Salz lösung übergös­
sen. Auf 1 L i ter  Wasser werden 50 G ram m  
S a lz  gerechnet. D a s  Gefäß wird m i t  einem 
sauberen Tuch überdeckt und an  einen möglichst 
w a rm en  O r t  zum G ären  gestellt. W enn  sich die 
G ä ru n g  (nach etwa 14 T agen) beruhigt hat. 
werden entweder die Fässer geschlossen oder die 
Töpfe m it  einem Tuch B re t t  oder S te in  be­
deckt und an  einem kühlen O rt  aufbewahrt.  
(Scherl-Bi lderdienst .)

S tad tk in d er bei der Ährenlese. D a s  Ährenlesen aus dem Felde ist eine Arbeit,  der sich die 
K inder  a u s  der S tad t ,  die jetzt in  großer Anzahl auf  dem Lande weilen,  gern und wil lig  u n ­
terziehen. S ie  leisten dam it  wertvolle  Dienste im R ahm en  der Volksernährung.  (Scherl- 
Bilderdienst. )

verrichten. Auch hier ist da s  Getreide mit te l­
mäßig  ausgefa llen, die Heuernte  gut. Obst we­
nig.  Der eingerückte S te fan  H ö n i g l wird 
von allen gegrüßt. N un  wieder einen Wiesen­
weg ansteigend, gelangt m an  zum Anwesen 
T h o r .  Die Wirtschaft führ t  hier, da der 
B au e r  verstorben ist. die B äuer in .  E in  Sohn  
ist enthoben. Auch hier wird Weizen a u s ­
gedroschen. Fremde Leute sind hier keine, der 
S o h n  L e o p o l d  und die Schwester M a g d a ­
l e n a  sowie zwei jüngere  Buben  müssen die 
tadellos  geführte Wirtschaft aufrechterhalten. 
Die  Heuernte  w a r  hier sehr gut, da s  Getreide 
jedoch n u r  mit te lm äßig ,  besonders den Hafe r ha t 
es stark geworfen. Obst ist auch hier nicht nen ­
nenswert.  U nerw ar te t  kam der F r a n z ,  der 
Jüngste  von den drei  eingerückten Söhnen,  nach 
Hause. E r  erh ie lt  a u s  dem Lazare tt  14 Tage 
E rho lu n g su r lau b .  Die  Grüße ergehen daher 
n u r  an J o s e f  und J o h a n n  P ö c h h a c k e r .  
A berm als  aus einem Wiesenweg den Hang 
emporsteigend, t r i f f t  m an  den E  k a m p e r  mit  
seiner hübschen Tochter R  o s  I beim Hafer- 
mähen an. Eingerückt ist in  „ (K am p“ niemand. 
Auf dem ebenen Höhenrücken weiterwandernd,  
kommt m an zum S c h a u p p e n l e h e n ,  von 
welchem H a u s  der Knecht Leopold H ö d l  einge­
rückt ist. Hier ist auch alles beim Haferfchneiden 
beschäftigt. Über da s  Anwesen R e i g e n h o s ­
s t a t  t. von wo auch n iem and  eingerückt ist. 
kommt m an  zum A n g e r b a u e r n ,  von wel­
chem Hause der Knecht F r i t z  gefallen ist. M i t  
diesem. Hause ist die Grenze gegen Schwgrzsn- 
berg erreicht und  somit auch das  Ende unserer 
W anderung.

Verstorben ist am 16. ds. da s  K ind Leopold 
K o g l e r ,  Kleinbach. M a is b e rg  30.

O PP ONI TZ

Todcssall.  Nach einem arbeitsreichen Leben 
ist am F re i t ag  den 20. ds. die P r iv a t e  F r a u  
J u l i e  R i t t  verschieden. E ine kurze Krankheit  
hatte die 81jährige F r a u  dahingeraff t.

G R O S S HO LL E NS T EI N  A. D. YBBS

O rtsg ru p p en ap p ell. D a  O r tsgruppen le i te r  
P g .  K a r l  H a m m e r  sich zum Osteinsatz gemel­
det hat und bere it s  abgereist ist, ha t  seine 
S te l lver tre tung  P g .  H a n s  H o ch l e i t n e r 
übernommen. Nach der Durchbera tung lokaler 
Angelegenheiten und der Dienstnachrichten hielt 
Schu lungs le i ter  P g .  Rober t  R  e p p einen über­
zeugenden V o r t r ag  über die durchaus günsti­
gen Aussichten, zu welchen die jetzige K riegs ­
lage berechtigt, und die gegenwärt igen Auf­
gaben der Politischen Leiter. P g .  H o ch l e i t  - 
n e r sprach dazu ergänzende W orte  un te r  H in ­
weis  auf den Leitspruch: „ W e r  jetzt noch am 
Siege  zweifeln sollte, verd ient nicht unserer Ge­
meinschaft anzugehören!"  Anschließend sprach 
O rtsbauern f l lh re r  P g .  Anton P i c h l e r  über 
die Nachwirkungen und die Wiedergutmachung 
der Hagelschäden, über die Mühlensperre,  
Fleischversorgung und restliche Schlachtviehs 
aufbringung.

D ienstp lan  fü r den M o n a t S ep tem ber. Bei  
der Dienstbesprechung der N S D A P ,  wurde fol­
gender Dienstplan  aufgestellt: D ie  nächste B e ­
fehlsausgabe  findet am 18. Sep tem ber um  19 
Uhr im  R a t h a u s  statt. D a ra u f  folgend um  20 
Uhr der O rtsgruppenappel l .  Am 19. September 
um 10 Uhr w ird  die M itg l iederversammlung 
der N S D A P ,  abgehalten. Zellenappelle finden 
statt: Zelle 1 am 4. Sep tem ber um  20 Uhr im 
R a th a u s .  Zelle 2 am  11. Sep tem ber im Gast- 
hof Schwarz in  Kleinhollenstein. Zelle 3 am 
12. September um  16 Uhr. Zelle 4 am 4. S e p ­
tember um  20 Uhr in Dornle iten .  Zelle 5 am
11. September um 16 Uhr in  Fahrenlehen.  Die  
D A F.  hat ihren Appell am 26. September um 
11 Uhr bei Edelbacher und die N S V .  am 11. 
Sep tem ber um  17.30 Uhr bei Rettensteiner.  Die  
Ortsbauernschaft  ha t  ihren Sprechtag am 12. 
Sep tem ber um 11 Uhr bei Rettensteiner.

G aufilm . Am 27. ds. b r ing t  die E aus i lm - 
stelle der N S D A P ,  in  Höllenstein den en t­
zückenden T onf i lm  „Unsterblicher Walzer" .  I n

großart ig  fesselnder Weise rollt die F a m i l i e n ­
geschichte des Walzerkönigs J o h a n n  S t r a u ß  
und seiner B rüde r  ab m it  dem Siegeszug des 
W iener W alzers  um die ganze Welt.

F ron tu r lau b e r .  Die  Heim at begrüßt herzlichst 
folgende F ro n tu r la u b e r :  Rit tm eis te r H an s
D i e n st l e d e r. Obergefreiter Leopold L e - 
b e r s o r g, J ä g e r  Hubert P i c h l e r .  W i r  w ü n ­
schen ihnen beste Erholung!

GÖSTLSNG A. D. YBBS

Heldentod. E in  tragisches Geschick ha t  die 
F a m il ien  T h a l e r  und Dr.  Fe l ix  F  r ö m m e l 
getroffen. Am 8. August wurde Wachtmeister 
und Sturmgeschützführer Erich T h a l e r ,  der 
Gat te  der F r a u  D ie tl inde  T h a le r  und Schwie­
gersohn unseres Eemeindearztes  i. R. Med.- 
R a t  Dr.  Felix  Frömmel,  bei einem P a n z e r ­
angri ff  schwer verwundet und ist am 9. August 
in  einem Fe ld lazaret t  im  Osten seinen V e r ­
letzungen erlegen. Der gefallene Held w a r  I n ­
haber  des Eisernen Kreuzes  1. und  2. Klasse, 
des Jnfanter ie sturmabzeichens in  S i lb e r  und 
anderer Auszeichnungen. Wachtmeister Erich 
Thale r ,  der erst vor  kurzem hier aus U rlaub  
weilte, w a r  ein gebürt iger Eöstlinger.  Der tote 
Held wird u n s  unvergeßlich ble iben. Den H in ­
terb liebenen sprechen w ir  unsere tiefste A n te i l ­
nahme aus.

S t raßensam m lung  fü r  das  Deutsche Rote  
Kreuz. Der  letzten S t r aße nsam m lung  fü r  das  

'Deutsche R o te  Kreuz Wat wieder  ein vol ler E r ­
folg beschieden. U nte r  den S a m m le r»  war  
d ie sm al  die Ju g e n d  stark vertre ten. S i e  trug 
auch zum Eesamterfolg  wesentlich bei. D as  
beste Sam m ele rgebn is  hatte  die B D M .-F ü h -  
re r in  E r n a  H o f e r .  W ieder  h a t  die Heimat ein 
Treuebekenntn is  fü r  F ü h re r  und Reich durch die 
große Opferfreudigkeit abgelegt. Heute weiß 
jeder, w orum es geht. Und gerade die J u gend  
hat alle Ursache, a lles  daranzusetzen, daß der 
S ie g  ein vollständiger wird.

L U N Z AW1 SEE

F ü r  Erotzdeutschland gefallen. Bei den h a r ­
ten Abwehrkämpfen an  der Ostfront starb am 
21. J u l i  der Obergesreite  in  einem Grenadier-  
regiment Leopold L e i c h t f r i e d .  I n h a b e r  des 
Jnfanterie sturmabzeichens und des V e rw unde­
tenabzeichens, in  treuester Pf l ichterfü llung den 
Heldentod. Leichtfried, der im 30. Lebensjahre  
stand, stammte a u s  Obero is  21. Ehre  seinem 
Andenken!

M A R I A Z E L L

B eim  B aden  ertrunken . Der  13jährige 
Schüler Fr iedhelm  S  o k o l, der u n w e i t  von 
M ariazell  seine Fe r ien  verbrachte, ist beim B a ­
den im Erlaufsee ertrunken.

H I EF L A U

Heldentod. Der Obergesreite  in  einem Ge­
b irg s jäge rreg im en t  H e rm ann  H e b e n  st r e i t  
a u s  Jass ingau  starb am 25. J u l i  an  den F o l ­
gen einer im  K am pf gegen den Bolschewismus 
er li ttenen schweren V e rw undung  den Helden­
tod. E r  stand im  22. Lebensjahre.  S e in  A n­
denken in  Ehren!

ST. GALLEN

T odesfall. I m  W aidhofner K rankenhaus  ist 
am  18. ds. F r a u  M a r i a  B u s e n l e h n e  r, 
H a u sh a l t  in  Spitzenbach Nr.  7, gestorben. S ie  
stand im  59. Lebensjahre.

GROSSRAMING

E in  Floß  zerschellt. Unterha lb  von Ternberg  
fuhr ein Floß auf  einen Felsen auf  und zer­
brach in  zwei Teile . Floßmeister F r i s c h  und 
Flößer L i s ch k a re tte ten sich selbst a u s  den 
Wellen der E n n s .  Auf dem am Felsen festgefah­
renen F loßtei l  befanden sich drei Burschen, die 
die F loßfahr t  mitgemacht ha tten. Auf ihre  
Hilferufe wurde  die G endarmer ie  Ternberg  ver­

ständigt, die den Gefährdeten Hilfe brachte. 
Schmiedmeister W o l s s s c h w e n g e r  und sein 
Geselle W a  n k fuhren m it  einer Zille zur U n ­
fallstelle und es gelang,  die drei  Burschen samt 
ihren Sachen zu bergen.

E in  M o to rra d  gerie t in  B ra n d . Der  in  
Eroßram ing-P echgraben  Bedienstete Reviersör- 
ster F ranz  K r a t o c h w i l l  fuhr  kürzlich auf 
seinem K ra f t r ad  von Reichraming he im w ärts .  
V or  E ro ß ra m in g  gerie t nach einer Explosion 
d a s  K ra f t r a d  in  B ra n d  und auch die Kle ider 
des F a h re r s  fingen Feuer.  Der  M oto r rad fa h ­
rer mußte  vorerst die F lam m en an seiner B e ­
kleidung ersticken, ehe er an  die Löschung des 
brennenden Fahrzeuges  schreiten konnte. D a s  
K ra f t r ad  e r l i t t  durch den B ra n d  so schwere B e­
schädigungen, daß es gänzlich unbrauchbar 
wurde und der Verschrottung zugeführ t werden 
muß.

B ei der A rb e it verunglückt. B eim  Aufm on­
tie ren  e ines  Autore ifens  verunglückte der in  
K le in ra m in g  44, Gemeinde S t .  Ulrich, woh­
nende F ran z  H a n g e r .  E r  e r li tt  durch Absprin ­
gen des Eisenreisens eine S p rengung  des l i n ­
ken Unterarmknochens und eine erhebliche 
Quetschwunde atL -der  S t i r n  und mußte in s  
E aukrankenhaus^Skey r  e inge liefer t werden. — 
I n  G roß ram ing  stürzte die 19jährige B a u e r n ­
tochter W et t i  S t e g m ü l l e r  vom Unterbet-  
gerbauerngu t  nächst der Drah tsei lbahn  und er­
l i t t  eine Kopfverletzung m it  Gehirnerschütte­
rung.

B ienendiebstahl. Dem zur Wehrmacht einge­
rückten Revierförster K a r l  P l a n  in E r o ß ­
ra m in g  wurde aus  der neben dem W ohnhaus  
befindlichen Bienenhütte  ein Bienenstock samt 
dem Bienenvolk entwendet.

Die i# d ) e  %%ücfe
Von Kriegsberichter P e te r  Kustermann,  P K .

N S K .  S i e  ist das  unveräußerl iche und u n ­
komplizierteste Musterexemplar der östlichen J n -  
sektenwelt. S ie  ist die Eot tesgeißel des Jnsek- 
ta riums^ ohnegleichen in  der gesamten Zoo­
logie. Gelänge einem Menschen die E r f indung  
eines wirksamen M i t te l s  zu ih re r Bekämpfung, 
der Name dieses Begnadeten  würde fü r  alle 
Ze iten  von einem güldenen Lorbeer innigster 
Verehrung und von einer unvergänglichen 
G loriole  umrankt  sein! Gäbe  es diesen einen 
wahren Wundermenschen, dann  würden mit  
einem Schlag M il lionen von Frundsbergischen 
Flüchen in  den Kehlen Tausender  und aber 
Tausender  von S o lda te n  steckenbleiben,, müßten 
H underte  von „L abora to r ien"  die Versuche der 
A m ateu r-Pharm azeu ten  einstellen, und unzäh­
lige Ostsoldaten müßten manch geschlagene 
S tunden ,  in  denen sie auf  Stechmückenjagd sind, 
plötzlich nutzbringer anlegen. K urzum : der 
ganze östliche'  Som m er  würde mit  einem 
Schlag zu einem jämmerlichen Nichts zusam­
menschmelzen, denn er w äre  keiner mehr, — 
keiner mehr ohne die vom S a t a n  gesalbte rus­
sische Stechmücke!

Hundert tausende und M il l ionen  wurden in  
den vergangenen zwei J a h r e n  des Feldzuges 
zerquetscht und m it  dem D aum ennage l  in d ia ­
stolischer Lust zerdrückt, doch aber M il l ionen  
ha t  dies  Mückenmorden neu geboren, und alle 
K ra f t  des Menschlichen mußte sich schließlich

A blieferung bedeutet R üstung  fü r den S ieg .
Dank der günstigen W i t te ru n g  des S o m m e r s  
und dem Einsatz alle r auf  der Scholle tä tigen  
Menschen konnte die d iesjähr ige  Getre ideernte 
schnell geborgen werden. Auch im  Frontabschnitt  
der Ablieserungsschlacht müssen nu n  alle im 
Dorf vorhandenen Arbeitskräftereserven zum 
Einsatz kommen, dam it  der volle Erfo lg  ge­
sichert wird.  Die  ersten großen Eetrcidcliefe- 
rungen finden bereit s  statt. Dor t,  wo ein M a n ­
gel an Arbeitskräf ten  besteht, muß durch die 
Nachbarschaftshilfe ein Ausgleich geschaffen 
werden. Der  B au e r ,  welcher seine Pf licht ge­
genüber der Volksgemeinschaft gewissenhaft e r ­
füllt, w ird  alle E r t rä g e  a u s  Hof und Feld  auf  
dem schnellsten Wege in die Lagerhäuser und 
Ablieserungsstel len bringen,  wo der Verte iler 
ebenfalls  eine große V eran tw o r tu n g  t rägt.  D a s  
Bro tgetre ide  kommt auch in größeren Hallen 
zur Lagerung.  Um es vor dem Verderb zu 
schützen, werden oft — wie im  B ild  ersichtlich 
— die Tem pera tu ren  festgestellt und w ird  das  
Getre ide umgeschaufelt. (Scherl-Bi lderdienst .)
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bo i  dem Unabänderlichen beugen und verebbte 
in  zuckender Resignation.  Die  Mücke ist die 
Schwalbe des russischen Somm ers.  M i t  dem 
ersten sommerkündenden K a lenderb la t t  ist sie 
da. Schrecken und Seelenchaos verbreitend,  
stürzt sich auf  die Gequäl ten  dieser Erde, und 
die Leiden nahm en  kein Ende mehr.

S ie  hängen wie  dichte Schleier Über allen 
S üm pfen  und flankieren wie Eskorten alle Nie­
derungen. Wo ein einziger Tropfen Wasser 
perl t,  sind sie da, — zu Hunderten und T a u ­
senden. S i e  hängen sich an  Uniform und Le­
derzeug, sie finden die letzte blanke Stelle  u n ­
serer ohnehin genug gemarte r ten  Körper und 
bohren sich wie ein surrendes Stah lgewinde  
durch die Haut.  S i e  stechen durch die Ösen der 
Schnürschuhe, durch Socken und Hemden. I h r e  
Rüssel machen m it  M ü h  und Not vor Leder 
Halt.  W enn  m an  Handschuhe t rägt ,  finden sie, 
dessen kann man gewiß fein, die dünnen M a ­
schinennähte und bohren die S t r än g e  der 
Schmerzen an.

M a n  ha t  Mückensalbe gemixt, sie zieht nu r  
noch stärker, sicher wie  ein M agne t ,  die surren­
den P e in ige r  an. M a n  hat Mützennetze kon­
struiert, aber von zehn findet doch immer noch 
eines dieser Schreckensviecher eine Öffnung und 
das  genügt,  um das  R ad  der M a r t e r  in  u n a u f ­
hörlichem Schwung zu halten.  W enn  einmal  
der Himmel sich e rba rm t und in rauschenden 
Güssen die Erde reinwäscht, ziehen sie mit  in  
die Bunker  und P a n je h ü t te n  und Zel te ein, 
a l s  seien sie ein Ausrüstungsstück, da s  im S o ld ­
buch steht. Wie ein böser Eeisterschwarm ver­
folgen sie. w a s  da kreucht und fleucht. Bei T ag  
und erst recht bei Nacht, so lange der Som m er 
währt .  E s  ist, a l s  müßten sie in wenigen M o ­
naten  das  Arbeitspensum eines ganzen J a h r e s  
erledigen.

W ürde  jeder S o ld a t  für jeden Mückenstich 
von der Größe e ines Reißzweckens einen Gro­
schen bekommen, es würde am Ende  dieses 
Krieges  n u r  mehr Berufspensionäre  un te r  den 
Ostsoldaten geben!

"Wissen Sie r
. . .  daß unser Speiseeis, 
in  diesen H undstagen 
von vielen begehrt, a ls  
zusätzliches N ah ru n g sm i t ­
tel betrachtet werden 
kann? — D a s  Speiseeis 
kommt dem natürlichen 
V er langen  des Menslhen 
nach Süßigkeiten, das 
heute im Krieg  zu kurz 
kommt, nach. Entgegen 

der Annahme, daß im  vierten K riegs jah r  das  
Speiseeis  doch n u r  Wasser und Eeschmacksstofse 
enthalte , sei gesagt, daß den V era rbe i te rn  eine 
kondensierte und gezuckterte Magermilch fü r  die 
Epeiseeisbere itung zur  V erfügung  gestellt und 
in großen Büchsen geliefert wird.  W ie  ist es 
möglich, daß die kartenpflichtige Magermilch 
auf  diesem Wege ohne M arkenzwang  ihren Weg 
an den Verbraucher findet. E s  gibt eine ganze 
Reihe von Molkereien,  die in Gebieten liegen, 
die zu weit  vom städtischen Verbrauchszentrum 
liegen, a l s  daß sie die en trahm te  Frischmilch 
direkt anliefe rn  können. S ie  müssen deshalb 
die Milch h a l tb a r  machen, indem sie sie e in ­
dicken (stark entwässern) und sterilisieren. Zucker 
und ein fabrikfert iges sogenanntes „E ispu lve r"  
tun  ein übriges ,  um jenes wohlschmeckende 
P rodukt  herzustellen, da s  an  heißen Tagen u n s  
Zunge und G aum en  letzt und außerdem Ge­
schmacks- und N ährw er te  besitzt, die m an sich 
heute aus markenfreiem Wege nicht w ird  en t­
gehen lassen.

. . .  daß I n d i e n  der größte 
Seuchenherd der W el t  
ist? —  Nach Angaben 
des P u b l i c  Health  Lom- 
missioner of J n d i a  sind 
die meistverbrei teten 
K rankheiten und Seuchen 
wie M a l a r i a ,  Cholera , 
Pocken, Tuberkulose, 
L ep ra  und S y p h i l i s  in 
In d i e n  vorzufinden.  Fast 

in  jedem J a h r  werden rund 400.000 tödlich 
verlaufende Cholera-,  Pest- und Pockenfälle 
verzeichnet. Die  Sorge  der britischen V e rw a l­
tu ng  um das  gesundheitliche W ohl  der B evöl­
kerung hä l t  sich in  sehr bescheidenen Grenzen. 
E s  ist daher  auch nicht sonderlich ausfallend, 
daß I n d ie n  unte r a llen Ländern  der Erde die 
größte Säuglingssterblichkeit hat . Auf tausend 
geborene K inder  im J a h r  entfallen e inhundert - 
zweiundsechzig tote Kinder.  Von den sozialen 
Faktoren, die die indische Sterbl ichkeitszifser 
sehr beeinflussen, ist in  erster L in ie  Sie U nte r­
e rnährung  der Bevölkerung zu nennen.  P r o  
Kopf entfallen in  vielen Gebieten fü r  den T ag  
n u r  zweiundsechzig G ra m m  irgendwelcher N a h ­
rungsm it te l .  Reben der U n te re rnäh rung  w i r ­
ten viele andere  Ursachen in gleicher Richtung. 
Unzureichende Sicherungsmaßnahmen fü r  den

Schutz von F r a u e n  und K indern  gegen w ir t ­
schaftliche A usbeu tung  t ragen vor allem dazu 
hei, die körperliche Widers tandskra ft  zu u n te r ­
graben und Krankheiten alle r A rt  zu bewik- 
ken. Jähr l ich  sind e inhundert M ill ionen 
Menschen in  In d i e n  von der M a l a r i a  befallen. 
R u r  ein Zehnte l alle r m alar iakranken M e n ­
schen erha l ten  in  In d i e n  eine sachgemäße B e ­
handlung.  M ehrere  hunderttausend Fä l le  von 
Cholera-Erkrankungen verlausen tödlich. I n  der 
W el t  gibt es insgesamt fünf  M il l ionen  Lep ra ­
kranke, davon b irg t  I n d i e n  a llein eine M i l ­
lion. Diese Z ah l  befindet sich heute wieder 
ständig im Wachsen, wie  alle Krankheiten und 
Seuchen sich seit Kriegsausbruch vermehren. 
Die  Ursache ist in  der K napphei t  der Arznei­
mit te l  zu suchen, von d e n e n . v o r  dem Kriege 
Deutschland 20 P rozen t  und E ng lan d  40 P r o ­
zent nach I n d ie n  lieferten.

. . d a ß  schwarze D iam an ­
ten in der Ind u s t r ie  h ä u ­
fig verwendet werden? — 
D er  Dichter spricht von 
schwarzen D ia m a n te n  und 
meint  die Kohle, wenige 
aber wissen, daß ein 
dunkler B rude r  des hel­
len D ia m a n te n  in  B r a ­
silien häufig vorkommt. 
A ls  Schmucksteine sind sie 

wert los ,  obwohl die Stücke oft kopfgroß werden. 
Aber fü r  Eesteinsbohrer , Glasschneider, zur Z u ­
richtung ha r te r  Schleifscheiben und zur Erzie­
lung seinstgedrehter Oberflächen an  heiklen 
Werkstücken finden sie viel  Verwendung.  I n  
deutschen Stah lwerken  wurden aber  eigene H a r t ­
metalle  entwickelt (m i t  echten M eta l len  haben 
sie nichts gemein, sie sind metallähnliche kera­
mische Erzeugnisse), die an  H ärte  dem D ia ­
m anten  wenig  nachstehen. Deutschland ist daher 
von ausländischen D ia m a n ten  nahezu u n a b ­
hängig.

R oggenhalm e übertreffen  den besten Edelstahl

Die N a tu r  ist die große Lehrmeisterin des 
Menschen! Nach ihrem Vorb i ld  schaffen w ir  u n ­
sere großen Werke und  Konstruktionen. Dank 
dem Genie  und dem nim mermüden

Hoiimehill

zelner ist cs u n s  wohl  in  vie len F ä l len  ge lun­
gen, die N a tu r  nachzuahmen, ja  sie manchmal 
sogar vielleicht zu übertreffen.  An ebenso vie ­
len Beispielen aber  läß t  sich nachweisen, daß 
trotz alle r menschlichen Anstrengungen und B e ­
mühungen  die N a tu r  b isher  im m er noch u n ­
erreichbar geblieben ist. D a  pum pt ein 15 M e ­
ter hoher B a u m  den P f lanzensaft  den seine 
Wurzeln a u s  Wasser und  Nährstoffen gebildet 
haben, bei T a g  und Nacht den S t a m m  empor. 
Selbst wenn w ir  die hestkonstruierte S ä u g ­
pumpe der W el t  einsetzen wollten, könnten w ir

Loch m it  diesem G erä t  nicht die gleiche Leistung 
erzielen, wie sie dieser B a u m  J a h r e  hindurch 
vollbringt.  D enn nach dem Eaugverfahren  
kann eine P u m p e  Wasser n u r  zehn M ete r  hoch 
ziehen, weil  eine so hohe Wassersäule dem 
Luftdruck auf  der E rde  entspricht. Der  B aum  
jedoch hebt nach der gleichen Arbeitsweise seine 
S ä f te  zwanzig, ja  sogar dreißig M ete r  empor. 
Um eine ähnliche Leistung zu vollbringen, m üß­
ten w ir  Menschen fü r  jeden einzelnen B au m  
schon eine große Spezialdruckpumpe einsetzen.

E in  anderes  Beispiel! Unsere Noggenhalme 
haben eilten Erunddurchmesser von n u r  vier 
M il limete r .  Dabei  wachsen sie b is  zu zwei M e ­
ter hoch und stehen doch fest und aufrecht da. 
Obwohl also jede P f lanze  um das  F ünfhun-  
dertfache höher a ls  breit  ist, ist sie den höchsten 
Belas tungsproben gewachsen. M a g  getrost ein 
harter,  klatschender Regen oder ein Gewitter-  
sturm über da s  Land fegen, mögen sich die R o g ­
genhalme un te r  dem Druck dieser N a tu rg e w a l ­
ten zur Se i te  legen oder b is  auf  den Boden 
nioderpressen, sobald der Druck nachläßt, richten 
sie sich sogleich zäh und geschmeidig wieder von 
neuem aus. M i t  keinem M it te l  der Technik 
wissen w ir  Menschen des 20. J a h r h u n d e r t s  
Ähnliches un te r  den gleichen Bedingungen zu 
konstruieren. Den besten Edelstahl übertreffen 
unsere Roggenhalm e noch an Dehnbarkeit und 
Spannkraft .

Den harten  Schalen von Kokosnüssen, die 
wochenlang im Meere  lagen und Orkane m it­
machten, bei denen moderne Schiffe zerschellten, 
konnten B ra n d u n g  und Klippen nichts anhaben. 
S ie  wuchsen zu P a lm e n ,  a l s  sie an den S t r a n d  
gespült wurden. Sam en ,  die einer K ä l te  a u s ­
gesetzt wurden,  bei der die Luft flüssig und das 
Quecksilber fest wird,  keimten, a ls  ihre  Zeit 
kam.

Blicken w ir  e inm al  m it  aufmerksamen 
Augen u m  u n s , so werden w ir  noch unzähl ige 
andere Beispiele für die von u n s  Menschen un- 
erreichbare Schöpferkraft der N a tu r  feststellen 
können. Voller Ehrfurcht müssen w ir  u n s  im ­
mer wieder ih re r überlegenen Meisterschaft beu­
gen und m it  Goethe gestehen: „Die unbegre if ­
lich hohen Werke sind herrlich wie am ersten 
Tag."

A ls  es noch keine Streichhölzer gab

W ie  einfach ist es heutzutage, ein Feuer  zu 
entfachen: M a n  n im m t ein Streichholz, streicht 
mit  dem Zllndholzkopf über eine Reibfläche 
und schon lodert ein kleines Flämmchen em­
por. Haben S ie  schon e inm al  da rüber  nach­
gedacht, wie unser Vorfahren ,  die vor der E r ­
f indung des Streichholzes lebten, sich ohne 
Zündholz  beholfen haben?  Die  Streichhölzer 
sind nämlich noch gar  nicht so a lt ,  knappe 150 
J a h r e  e twa sind sie erst in  Gebrauch. Vorher 
mußte m an zu anderen H i lfsm it te ln  greifen, 
wenn m an ein Feue r  anzünden wollte. Daß ein 
solches Unte rfangen nicht immer gerade e in ­
fach und auf  keinen F a l l  so leicht wie  heute 
m it te ls  e ines  Streichholzes durchzuführen war,  
zeigt die nachfolgende kleine P la u d e re i  über 
die Kunst des Feueranmachens  bei unseren 
Vorfahren.

Um sich Feuer  zu verschaffen, hatten unsere 
ältesten Vorfahren  sicher genau dieselbe ä)te= 
thode, die m an  heute noch bei pr im it iven  V ö l­
kern beobachten kann. Durch ununterbrochenes 
Reiben oder Bohren  zweier Hölzer gegeneinan­
der brachten sie diese schließlich zum Glimmen. 
Dieses Verfahren  wurde abgelöst durch da s  so­
genannte  Schlagfeuerzeug. Hierbei wurden durch 
d a s  Schlagen S te in  auf  S t e in  oder S te in  auf 
Eisen Funken erzeugt, die in  der Nähe  au f­
gehäuftes, leicht entzündbares  M a te r i a l  in 
F lam m en  setzten. Diese A r t  des Feueranmachens 
laß t  sich in  N ordeuropa  b is  in  die Bronzezeit 
zurückverfolgen. M a n  schlug zunächst ein Stück 
Feuerstein gegen Schwefelkies, später, a l s  man 
das  Eisenerz zu bearbei ten  gelernt hatte, ge­
gen Eisen. Feuersteine, Schwefelkies, später 
auch Feuers tähle m it  kunstvoll gebogenen E n ­
den fand m an  in  vielen G räbern  unserer ger­
manischen V orfahren  a l s  Grabbeigaben vor. 
A ls  Zunder ,  der den Funken auffing , diente 
neben morschem Holz vor  allem der B a u m ­
schwamm, ein P i lz ,  der altnordisch „ tund r"  =  
Z u n d e r  heißt.

E ine große Vereinfachung wurde dadurch 
erzielt, daß man Schwefel zum Feucrerzeugen 
m it  heranzog. D ies  war  bere its  im a lten Rom 
der F a l l  und diese Methode hat sich dann  ziem­
lich unveränder t  b is  in die Neuzeit hinein  er­
ha lten.

D a  da s  Feueranzünden meistens viel  M ühe 
verursachte, war  man sorgsam daraus  bedacht, 
ein ständiges Herdfeuer zu unte rhalten ,  an dem 
m an  jederzeit Holzspäne anzünden konnte. 
Diese Holzspäne waren  bereit s  im M it te la l t e r  
m it  einer Schwefelkappe versehen. W enig  spä­
ter bürgerte  sich im Zusammenhang mit  dem 
immer mehr in Mode kommenden Tabakrauchen 
der F id ib u s  a u s  P a p ie r  ein.

E in  neuer  Abschnitt in der Kunst des Feuer-  
anzündens begann,  a l s  man zu B eginn des 
vorigen J a h r h u n d e r t s  den P h osphor  zu be­
nutzen lernte. M a n  trug kleine mit  P h osphor  
gefüllte Fläschchen mit  sich, in  die m an Schwe- 
felhülzer steckte, die dann  an der Luft ent­
flammten.  D a s  w a r  natürl ich ein nicht ganz 
ungefährliches Verfahren.  Nicht viel besser w a ­
ren die um 1830 auskommenden ersten Reib-  
zündhölzer, bei denen man weißen P h o s p h o r  
a ls  Zündmasse benutzte. Selbs tentzündungen 
w aren  hierbei na türlich an  der Tagesordnung .  
Erst a l s  der deutsche Professor Böttger  die 
„Sicherheitszündhölzer"  m it  ungif t igem P h o s ­
phorkops erfand, die n u r  aus einer besonders 
p räpa r ie r ten  Reibfläche entzündet werden konn­
ten, w a r  das  Feueranmachen keine Kunst mehr  
und für jederm ann zu der einfachsten Sache von 
der W el t  geworden.

N u r K enner samm eln P ilze . Speisepilze 
sind Volksnahrung.  S ie  liefern eine schmack­
hafte Zukost und bereichern den Tisch auch im 
W in ter ,  wenn frisches Gemüse selten ist. Unter  
ihnen f ind besonders Lte Speisepilze, inte 
Ste inpi lz .  Birkenpilz.  M aro n e ,  P f i f fe r l in g  usw.. 
die zahlreich im  W alde  wachsen, beliebt. N ur  
Volksgenossen, die sie genau kennen, sollen sie 
sam m eln ; denn es gibt  keine allgemein gü l ­
tigen Merkmale,  an denen m an erkennen kann, 
ob ein P i l z  gift ig ist oder nicht. Weder Geruch, 
Geschmack. P e r f ä rb u n g en  des Fleisches nock- 
schmierige Oberhaut  oder Müdigkei t sind E r ­
kennungsmerkmale. Deshalb  soll ein unsicherer 
Pi lzkenner n u r  unter  A n le i tung  eines K en n er s  
sammeln. B r in g t  der unsichere Pilzkenner 
durch giftige P i lze  seine Mitmenschen in  Ge­
fahr. so hat er harte  S t r a f e n  zu erwarten .  
Schon bei dem geringsten Verdacht einer P i l z ­
vergif tung ist sofort ärztliche Hilfe in  Anspruch 
zu nehmen. Auch nach dem Verzehr des schwer 
verdaulichen P f i f fe r l i n g s  vermeide m an den 
Genuß von frischem Ste inobs t oder reichlich zu 
trinken. R atsam  ist es, ihn zu trocknen und 
dann  zu tpltzmehl zu zerkleinern, da s  sich in  
der Küche in  verschiedensten Formen verwerten  
läßt. (Scherl-Bilderdienst .)

HANSERNST Der Weg 
ins neue Leben
» , » - » > i i - c h t - l c h u t : C e l l H e r  K o m o iu w r la g ,  Klotzsche ( D re s d e n )

E s  w a r  kaum die schwerste F ins te rn is  der 
Nacht vorüber,  a l s  A ndreas  und M a r i a  sich 
durch den hohen Schnee auf  den Weg machten 
zur  Bahnsta tion.  Über Nacht ha t te  es wieder 
geschneit, und er mußte vorausspuren .  S ie  
wollte seinen Tornis ter tragen,  aber  er ließ es 
nicht zu. Ach, w a s  hätte  sie in  dieser S tunde  
ihm nicht noch alles  tun  mögen an  Liebe und 
Eutsein. I h r  Herz w a r  recht kle inmütig vorbe­
re ite t fü r  diesen zweiten Abschied, und a l s  der 
Weg dann  doch e tw as  besser wurde, da  stieg 
sie neben ihm durch den Schnee und ihre  H and 
stahl sich in  die seine. S o  langten  sie am B a h n ­
hof an.

I n  München hatten sie noch reichlich Zeit, 
b is  sein Z ug  abging.  S i e  aßen noch zu M i t t a g  
in  einem kleinen Gasthaus  in  der Nähe des 
B ahnhofes  und a l s  sie dann  den freien Platz 
überquerten  und die S tu fen  des H a u p tb ah n ­
hofes hinaufschritten, hörte Andreas  sich ange­
rufen. E r  kannte diese S t im m e  sofort he raus  
a l s  eine derjenigen,  die m an nie  im  Leben 
vergißt.  Wochen gemeinschaftlichen Beisammen­
seins in  einem kleinen K re is  von neun  M a n n  
ha t ten  da s  O hr  geschärft für jeden K lan g  der 
e inzelnen S t im m e.  Und so wußte  Andreas  
R iefe t  auch schon, bevor er den M a n n  noch sah, 
daß es der Gefreite  W olfgang  Klingerham m  
fein mußte,  der ihn im Gedränge  erkannt und 
gerufen hatte. D a  standen sie auch schon bei­

e inander .  D a s  Gemeinschaftliche eines K riegs­
erlebnisses d räng te  der B egrüßung  jenen unge­
zwungenen Ton  auf, der a u s  den Herzen 
kommt. Und die F r a u  des A ndreas  R ie fe t  stand 
schlicht beiseite und dachte wohl, daß es besser 
gewesen wäre, wenn sie den Abschied von 
ihrem M a n n e  dort  genommen hätte, wo ihre  
W el t  jetzt war,  und  nicht hier in  der S ta d t ,  wo 
die E r in n e ru n g  an  ein früheres  Leben ih r  auf 
Schrit t und T r i t t  begegnen konnte.

Endlich e r inner te  A ndreas  sich ihrer,  indem 
er den K ameraden von seiner G ruppe  seiner 
F r a u  vorstellte.

W olfgang  K l inge rha m m  drehte sich hastig 
um, hatte  ein Lächeln um den M und ,  das  sich 
im  nächsten Augenblick in  einer strengen, frem­
den Linie  verlor. S e in e  A ugenbrauen  beweg­
ten sich nachdenklich. E r  konnte die Über­
raschung nicht ganz verbergen. S e in e  Absätze 
knallten zusammen, er reichte ih r  die Hand. 
Kein  W o r t  sagte er, daß er sie von früher  her 
kenne, dann  wandte  er sich wieder an  Andreas.

„Du wirst e in iges  veränder t  finden in  u n ­
serer Gruppe",  sagte er so nebenbei. „Der 
W inkler  ist zu e iner  anderen  Kompanie  ge­
kommen und  ich werde, w enn mein U rlaub  
vorbei  ist, auch zu einem anderen  Truppen tei l  
kommen."

„Schade, daß w i r  nicht gleichzeitig in  U r­
laub  haben fahren  können", meinte  Andreas.  
„Du hättest ein p a a r  schöne Tage  verleben 
können au f  meinem Hos."

W olsgang  K l inge rham m  sah über  die bei­
den hinweg,  rückte an seinem Tornis ter  und sah 
dann  auf  seine Uhr am Handgelenk.

„E s  w ird  Zei t  fü r  dich, A ndreas ."  E r  streckte 
ihm die Hand hin. „Grüß m ir  die andern alle 
recht herzlich, wenn du hinauskommst" . Se ine

Hand streckte sich M a r i a  entgegen. „Leben S ie  
w o h l . .  .“

W olfgang  K l inge rham m  verschwand im Ge­
wühl der Menschen. M a r i a  fühl te  eine seltsame 
Unruhe  in  sich und es w a r  das  erste M a l ,  daß 
sie ihrem A ndreas  nicht gerade in  die Augen 
schauen konnte, a l s  er jetzt sagte:

„ D as  w a r  m i r  einer von den liebsten, ein 
Kerl ,  m it  dem m an durch dick und dünn gehen 
ha t  können. Schad', daß w ir  jetzt a use inande r­
kommen."

„Du wirst wieder  gute K am eraden  finden",  
sagte sie, n u r  um e tw as  zu sagen. Die  B e ­
gegnung m it  W olsgang hatte  sie zwar in  keine 
tiefe V e rw i r ru n g  gestürzt, denn dieser M a n n  
hatte  nicht das  leiseste Em pfinden in  ihrem 
Herzen zurückgelassen, er bedeutete ih r  nicht 
mehr a l s  da s  Merkzeichen eines  Einrisses in s  
Leben. W a s  sie jetzt empfand, w a r  mehr der 
Schmerz der Abschiedsstunde. Nie  sollten F rau en  
es tun.  ihren So lda ten  b is  an den Z ug  zu ge­
leiten,  der ihn dem Fe ind  entgegenträgt.  D a s  
langsame H inausg le i ten  des Z uges  a u s  der 
Halle gleicht e inem langsamen Verblu ten ,  und 
wenn dann  da s  letzte Winken sichtbar gewor­
den ist, da nn  m ein t  m an ,  jetzt komme das  
Ende, die Na c h t . . .

E s  ist fü r  beide Tei le  schwer.
M a r i a  ging ein p a a r  langsame Schritte 

rückwärts, ihre  H and winkte heftig dem davon­
eilenden Zug  nach, da nn  wandte  sie sich um 
und  schaute nicht mehr zurück. Ohne daß es 
ih r  recht bewußt war,  fing sie im  Gehen zu 
weinen an, ganz leise, verzweif lungsvol l,  wie  
ein Kind,  da s  sich im dunklen W ald  verlaufen  
hat.  Ach, und  sie wollte doch tapfe r [ein, mutig,  
ih res  tapfe ren S o ld a te n  ganz würd ig .

Energisch wischte sie die T r ä n e n  fort, verließ

die Bahnhofshalle ,  schaute blinzelnd in  d a s  
Schneegestöber, da s  m it t lerweile  ausgekommen 
w a r  und erschrak plötzlich b is  in s  Herz hinein.

Dort vor  ihr, kaum drei  M ete r  ent fe rn t,  
stand W olfgang K lingerham m . Besatz er e twa 
die Unverschämtheit, hier aus sie zu warten .

J a ,  er t a t  es wirklich, und sie fand es dann  
gar  nicht mehr so unverschämt, daß er es ta t ,  
denn in  seiner S t im m e  w ar  ein guter und 
freundlicher Ton.  Jetzt lachte er sogar.

„Ich wußte nicht recht, soll ich du zu d ir  
sagen oder S ie " ,  gestand er.

„ E s  w a r  so richtig, wie  du es tatest", a n t ­
wortete sie und  zog fröstelnd ihren Pe lz  enger 
um die Schultern.

„Ich finde es auch, M a r i a .  Und wenn ich 
dich jetzt e in laden wurde zu einer Tasse Kaffee, 
schlägst du  m i r  das  a b ? "

N u n  blickte sie ihn da s  erste M a l  offen an.
„Ich bitte  dich, w a s  ha t  es fü r  einen S in n ,  

du  weißt doch, daß ich verhe ira te t  bin ."
D a ra u f  mußte  er wiederum lachen.
„Aber  M a r i a ,  du wirst mich doch nicht für 

so schamlos ha lten,  daß ich dich in  Widersprüche 
verwickeln würde. W enn  du willst, so soll von 
der Vergangenhei t  kein W o r t  gesprochen wer­
den. Ich möchte n u r  ein wenig  um  dich sein 
jetzt, weil  die S tu n d e  doch sehr schwer ist für 
dich. Z u  de iner B eruh igung  wil l ich d i r  sagen, 
daß ich selber am nächsten S a m s ta g  K riegs ­
t ra u u n g  habe."

„ J a ? "  fragte  sie und e ,  war,  a l s  fiele ih r  
ein S t e in  vom Herzen.

(Fortsetzung folgt.)

V e r le g e r .  H a u p ts c h r i f t l e i te r  u n d  f ü r  d e n  G e s a m ttn h a l t  oc*» 
a n tw o r t l ic h :  L e o p o ld  S t u m m e r .  W a id h o fe n  a . d . P b d r .  
Druck:  D ru ck e re i W a td h o fe n  a . d . A b b s  L e o p o ld  S tu m m e r .  

D e rz e i t  a ü l t i a  P r e i s l i s t e  Skr. L
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Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d  e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

M e h r Fleisch Durch Züchtung
Die deutsche Tierzucht ist schon seit J a h r ­

zehnten bestrebt, durch zahlreiche züchterische 
M aßnahm e n  die Leistungen unserer Schweine­
ha l tung  und dam it  die Fleisch- und Fetterzeu­
gung zu steigern. I n  den M it te i lunge n  für die 
Landwirtschaft schildert Professor I .  Schmidt, 
Rostock-Dummerstorf, die Wege, die hier be­
schulten worden sind. Richtunggebend da für 
w a r  die Erkenn tn is ,  dag die erforderliche ge­
steigerte Fleischerzeugung mit  den a l ten  Land- 
lchweinen nicht zu erreichen war,  I h r e  lan g ­
same Entwicklung — 18 M onate  fü r 100 K i lo ­
gram m  Mastgewicht — und die schlechte Frucht­
barkeit machten den notwendigen schnellen U m ­
satz unmöglich. Hinzu kam, datz ihre spärliche 
M uskelb i ldung  wohl einen starken Fettansatz, 
aber  keine weitgehende Fleischleistung fördern 
konnte, auch nicht bei eiweißreicher E rnäh rung ,  

Ausländische Rassen konnten die a lten L an d ­
rassen nicht genügend schnell ersetzen. S o  blieb 
a l s  einziger Weg die Kreuzung m it  dem Ziel, 
e twa  ein M it te ld ing  zwischen den sleischwüchsigen 
englischen Form en  m it  großer F rühre ife  und den 
a l ten  Landrassen herzustellen. Diese Aufgabe 
wurde im letzten Vierte l  des oerflossenn J a h r -  
huüderts  von weitblickenden deutschen Züchtern 
gelöst die insbesondere  in  den Borkshires und 
den M idd le -W hites  das  M a te r i a l  fanden, das

Erfolgreiche Erzeugungsschlacht. Bei der im
J u n i  dieses J a h r e s  durchgeführten E rm it t lung  
des Schweinebestandes konnte festgestellt wer­
den, datz der Appell des S taa tssekre tä rs  Backe 
a n  da s  deutsche Landvolk, die S a u e n h a l tu n g  
nach dem Rückgang der letzten J a h r e  wieder zu 
stärken, indem dort, wo zwei S a u e n  stehen, 
eine d ri t te  hinzukommen müsse, befolgt wurde. 
E s  bahn t  sich bere it s  eine Verstärkung der 
Schweinehal tung an. D a  es Erzeuger gibt, die 
nicht übe t  genügend F u t te rm it te l  verfügen, um 
mehr Schweine zu mästen, erhalten diese bei 
Abschluß von M astverträgen eine entsprechende 
M enge  von F u t te rm i t te ln  durch die Landes- 
bauernschasten. Dahingehende A nträge  müssen 
b is  Anfang Sep tem ber gestellt sein, da zu die­
ser Ze i t  die e rwähnte  Mastverträge-Schweine- 
l ie fe rungsa l t ion  1943/44 beendet sein soll, 
(Scherl-Bi lderdienst ,)

für die Veredlung der a l ten  Landrassen nötig 
war.

Diese klmbildungszei t brachte zunächst ein 
großes Durcheinander der verschiedensten R as­
sen und Kreuzungen und ein fast völliges V e r ­
schwinden des a l ten  einheimischen deutschen 
M a te r i a l s ,  E s  w a r  eine außerordentliche züch­
terische und organisatorische Leistung, a u s  die­
sem Durcheinander diejenigen Fo rm en  h e rau s ­
zufinden und in  den V ordergrund zu stellen, 
die den wirtschaftlichen Notwendigkei ten am 
besten angepaßt waren .  Die  auf  G rund  lan g ­
jähr ige r  E r fah rungen  erm it te l ten  Zusammen­
hänge zwischen Form  und Leistung ermöglich­
ten in  den zuerst wenig ausgeglichenen Bestän­
den die A u sw ah l  derjenigen Eber und Sau e n ,  
die die Rassevorzüge im  S in n e  des Zuchtziels 
in  ganz besonders gut  ausgeprägtem  Grad au f­
wiesen.

Besonders  wichtig für die S te ige rung  der 
Fleisch- und Fetterzeugung waren  die Lei- 
s tungspiüfungen.  Diese haben es ermöglicht, die 
wichtigsten Leistungseigenschasten der Schweine 
zahlenmäßig  zu erfassen und die unter ähn ­
lichen Verhältn isse gewonnenen Durchschnitts­
leistungen in  Vergleich zu setzen.

W enn  heute z. B, a u s  etwa 1200 staatlich 
geprüften Gruppen  des veredel ten Landschwei­
nes festgestellt worden ist, daß im Mastabschnitt 
40 b is  100 K ilogram m  die Tageszunahme 680 
G ra m m  beträgt  bei einer Fu t te roerw er tung  
von 390 K ilogram m  K ra f t fu t te r  je 100 K i lo ­
gram m  Lebendgewicht, und wenn weiterh in  für 
da s  Edelschwein ganz ähnliche Z ah len  fest­
gestellt worden sind, so besagt das,  daß wesent­
liche Unterschiede zwischen beiden Rassen in  der 
Mast nicht mehr bestehen. Auch das  ausge ­
schlachtete Schwein zeigt bei beiden Rassen bei 
demselben Eiweißstä rkeverhältnis  und bei gle i­
chem Endgewicht keine Unterschiede im K n o ­
chenanteil und den Fleisch- und Fettmengen 
und ihrer  Verte ilung,

Nicht weniger wichtig ist es, die U nte r­
stützung der Fruchtbarkeit durchwegs von zehn 
auf zwölf Ferkel zu steigern, so w ird  ein F ü n f ­
tel des Sauenbestandes  überflüssig, das  sind 
nach 1939: 366.000 Tiere.  Diese verbrauchen 
etwa 4 v, H, des gesamten deutschen Schweine­
sutters, M a n  kann also leicht ausrechnen, daß 
1 b is  1.5 M il l ionen  Mastschweine mehr erzeugt 
werden können, wenn u n s  die Fruchtbarkeits­
verbesserung ge lingen wird,

MiMeHungen
A rb e its tag u n g  der Landcsbaucrnschast Nie- 

derdonau . M on tag  den 23. ds, fand im R i t te r ­
saal der Reichsstatthalterei von Niederdonau 
eine A rbe i ts tagung  der Landesbauernschaft 
Niederdonau un te r  dem Vorsitz des Landes-  
bauernführe r  R e i n t h a l l e r  statt. Z u r  E r ­
örte rung  und Besprechung gelangten vordr ing­
liche F ragen  aus  dem Äebiete der bäuerlichen 
Nachwuchswerbung bzw, des bäuerlichen B e­
rufserz iehungswerkes,  F e rne r  wurden die 
Prob lem e des freiwil ligen Landnutzungs­
tausches, der Pflanzkartoffe l-  und H ande ls ­
düngerbewirtschaftung sowie T agesf ragen  aus  
der Tierzucht besprochen, Nachmittags wurden 
Referate  über verschiedene Sachgebiete der 
Wir tschaftsverbände  und der H aup tab te i lung  3 
gehal ten. Die A rbe i ts tagung  wurde durch eine 
Ansprache des G au lei ter s  Dr.  J u r y  ausge ­
zeichnet, welcher hervorhob, daß die H a l tung  
der B au e rn  im Reichsgau N iederdonau vor­
bildlich sei und der H ärte  der Zei t  entspreche. 
W i r  müssen, so hob der Gaulei ter  hervor, ge­
genw är t ig  ha r te  Pflichten auf  u n s  nehmen.

B au e rn , schützt eure Höfe. W enn  die anglo-amerikanischen Luftgangster einen Terrorüberfa ll  
auf  ein Dorf  unternehmen so kann durch zähe Selbsthi lfe  großer Schaden verhüte t werden. Der 
Fe ind  wirst vielfach B randbom ben und danach Phosphorkanister , und zwar aus eine Anzahl D ö r ­
fer im Umkreis gleichzeitig, um zu verhindern , daß die Feuerw ehren  sich gegenseitig Hilfe b r in ­
gen können. Deshalb  ist es Pfl icht alle r Dorfbewohner,  sich ta tk rä ft ig  an den Löscharbeiten zu 
beteiligen, B e ,  den bisherigen Angrif fen ha t  sich gezeigt, daß es notwendig  ist, jeden S tape l  
Brennholz  von den Gebäuden zu entfernen,  alle verfügbaren  S te ig le i te rn  griffbere it zu legen so­
wie wertvolle Maschinen nicht alle auf  dem Hos zusammenzustellen oder in  Holzschuppen und Fe ld ­
scheunen unterzubringen, sondern in Feld  oder G a r ten  vereinzelt aufzustellen. Bei  größeren Vieh­
beständen müssen geeignete N o tausgänge  für das  Großvieh geschaffen werden. S e h r  bewährten 
sich die an verschiedenen S tando r ten  des Dorfes  ausgestellten Wachen, durch die zahlreiche 
B ra n d e  rechtzeitig festgestellt werden konnten, — Dorfbewohner bei einer Luftschutzübung 
( h n l s ) .  Vor allein muß im Fal le  der Gefahr  das Vieh in  Sicherheit gebracht werden (rechts). 
(Scherl-Bi lderdienst .)

Unser Volk habe bisher den B ew eis  geliefert, 
daß es imstande ist, jeder Lage gerecht zu wer­
den, Der Landesbauernführer  dankte dem G a u ­
leiter für fein Erscheinen und kam in seiner 
Ansprache nochmals auf  alle Problem e,  auf  die 
es gegenwärt ig  ankommt, zurück,

Saatgutw cchsel und S o r ten w ah l. E ine der 
wichtigsten M aßna hm en  zur E r h a l tu n g  bzw. 
Ste igerung  der E r t räge  ist regelmäßiger  S a a t -  
autwechsel besonders bei Fremdbestäubern, wie 
Roggen,  Die  Mehrkosten für das  Hochzuchtsaat­
gut werden durch die erhöhten E r t rä g e  reich­
lichst gedeckt. Richtigen Saatgutwechsel führt 
m an  so durch, daß jährlich je ein Zehnte l al ler 
mit  den verschiedenen Kultu rpf lanzen  bebauten

f lächen mit  Hochzuchtsaatgut oder anerkanntem 
aa tgu t  bebaut werden. D a n n  ist in  jedem 

Betrieb n u r  höchstens noch Nachbau angebaut.  
Die Erzeugung des S a a tg u te s  w ird  vom 
Reichsnährstand überwacht. E s  darf  n u r  S a a t ­
gut solcher S o r ten  a ls  Hochzucht anerkannt 
werden, welche in  der Reichssortenliste a u f ­
genommen sind. J ed e r  Saa tgu tbe t r ieb  wird

registiert und ständig überwacht. Die  größere 
Anforderung an  Hochzuchtsaatgut setzt auch eine 
größere Erzeugung desselben voraus .  E s  ist 
daher notwendig^ daß die Züchter auf  fremden 
Betr ieben ihr S a a tg u t  vermehren. Die A u s ­
w ahl  dieser Vermehre rbetr iebe ist an  die Z u ­
s timmung durch die Landesbauernschaft gebun­
den, Ebenso wichtig wie der Saatgutwechsel 
ist aber auch die richtige So r tenw ah l ,  Hier ge­
ben die in  der Landesbauernschast N ieder­
donau durchgeführten Sor tenprüfungen ,  die sich 
immer über mehrere J a h r e  erstrecken, besten 
Ausschluß, Die  Ergebnisse dieser Sortenversuche 
können ga r  nicht sorgfältig genug beachtet wer­
den, da von der A usw ah l  der passendsten S o r te  
weitgehend der gesamte Anbauerfo lg  ab h än ­
gig ist,

K alk ist die G rund lage  der D üngung . V o r­
aussetzung fü r  den Erfo lg  aller Aufwendungen 
im Ackerbau ist ein den K u ltu rpf lanzen  zu­
sagender Kalkzustand des Bodens,  Dieser läßt 
sich durch eine billige Bodenuntersuchung beim 
Landwirtschaftlichen Untersuchungsamt in  W ien 
genau feststellen. Der Kalk begünstigt die K r ü ­
melstruktur, fördert die Bodenlockerung und 
Durchlüftung und schasst daher  günstige Lebens­
bedingungen fü r  die Kleinlebewesen im  Boden. 
Regelmäßig  in  die Fruchtfolge zweckmäßig e in ­
gegliederte Kalkungen sind daher auch auf  ge­
sunden Böden notwendig. Die  W ah l  der rich­
tigen Kalkform ist für den Erfo lg  bedeutungs­
voll, N u r  vollkommenste V er te i lung  und gute 
E in te i l u n g  ist notwendig.

Amtliche Mitteilungen
Ärztlicher S onn tagd ienst in  W aidhosen a . d. ZI.

S o n n tag  den 29. August: Dr,  K e m m e t  - 
m ü l l e r ,

S ta a t l .  Oberschule fü r Ju n g en  in  W aidhosen a/5). 

K undm achung

1943/44 beginnt am 28.

fü r  Schüler

D a s  Schuljahr  
August 1943.

28. August: Einschreibungen
alle r Klassen.

30. August: Aufnahme- und Nachtragsprll - 
fungen fü r Schüler alle r Klassen. Die  Schüler 
haben sich um 8 Uhr im Klassenzimmer ne- 
hen der Direkt ionskanzlei einzufinden und 
dort den Ausruf zu ih ren  P rü fu n g e n  abzu­
warten.

31. August, 7.30 Uhr: M orgenfe ier ,  a n ­
schließend da ran  begeben sich die Schüler in 
ihre  Klassen. Der Direktor.

Abgabe non T abakw aren

Auf G rund  einer Weisung der Reichsstelle 
fü r  Tabak  und Kaffee sind die in  den flieget- 
geschädigten Gebieten ausgegebenen Zusatz­
kontrollkarten für den Einkauf von T abakw aren  
in  den Traf iken in den Reichsgauen W ien  und 
N iederdonau m it  sofortiger W irkung  e in lö sbar .  
Auf einen Tagesabschnitt sind 3 Z igare t ten  a b ­
zugeben.

Landeswir tschaftsam t: 3.31. F ö r s t e r .

S tö b t. Wirtschastsschule in  W aidhosen a. d. P .

Kundm achung

E s  gelten dieselben Bestimmungen wie für 
die S t a a t l .  Oberschule. Der Direktor.

Musikschulwerk N icderdonau 
Musikschule fü r Ju g en d  und Volk 

W aidhofen a. d. P b b s , R ofenau-Böhlerw erk

Kundm achung

D a s  Schu ljahr  1943/44 beginnt  m it  1. S e p ­
tember 1943.

Einschreibungen finden s ta t t :
F ü r  Waidhosen am M o n tag  den 30. August 

von 14 b is  16 Uhr im  Musikzimmer der O b e r ­
schule.

F ü r  Böhlerwerk zum Schulbeginn in  der 
Volksschule Böhlerwerk.

F ü r  Rosenau am 31. August von 15 b is  17 
Uhr im Speiseraum der Fa .  Böhle r,  Bruckbach.

Schüler des V or ja h re s  melden sich zuver­
lässig noch vor  dem 1. Sep tem ber  bei ihren 
Lehrkräften oder bei den Einschreibungen.

Auskünfte bei den Einschreibungen.

Öffentliche M ahnung  1
Im  M o n a t S e p te m b e r  1943 s in d  zu  e n t r ic h te n :
A m  10. S e p te m b e r : L o h n s te u e r  e in sc h lie ß lic h  d e s  K r ie g s ­

z u s c h la g s  z u r  L o h n s te u e r  f ü r  d e n  M o n a t A u g u s t  1943; O s t ­
a rb e i te r a b g a b e  fü r  d e n  M o n a t A u g u s t  1943; V o ra u s z a h lu n ­
g e n  z u r  E in k o m m e n s te u e r  e in sc h lie ß lic h  d es  K r ie g s ­
zu s c h la g s  z u r  E in k o m m e n s te u e r ;  V o ra u s z a h lu n g e n  z u r  K ö r ­
p e r s c h a f t s te u e r  e in sc h lie ß lic h  d es  K r ie g s z u s c h la g s  z u r  K ö r­
p e r s c h a f t s te u e r ;  U m s a tz s te u e r  f ü r  d e n  M o n a t  A u g u s t  1943; 
B e f ö rd e ru n g s te u e r  im  P e r s o n e n v e rk e h r  m it K ra f t f a h rz e u g e n  
fü r  d e n  M o n a t  A u g u s t 1943.

Am 15. S e p te m b e r :  B ö r s e n u m s a tz s te u e r : in i  A b re c h n u n g s ­
v e r f a h re n  f ü r  d e n  M o n a t A u g u s t 1943. «

Am 20. S e p te m b e r :  B e fö rd e r u n g s te u e r ’ im  M ö b e l- und  
W e rk fe rn v e rk e h r  m it  K r a f t f a h r z e u g e n 1 fü r  d en  M o n a t 
A u g u s t 1943..

L ie  S te u e rp f l ic h t ig e n  w e rd e n  h ie rd u rc h  ö f fe n tlic h  an  d ie  
Z a h lu n g  d ie s e r  so w ie  a l le r  a n d e re n  im  M o n a t S e p te m b e r  
1943.f ä l l ig  w e rd e n d e n  S te u e r n  u n d  e in e s .e tw a ig e n  S ä u m n is -_. 
Z u sch lag s  in d e r  H ö h e  von  2 v. H . d e s  a u f  v o lle  zeh n  
R e ic h sm a rk  n a c h  u n te n  a b g e ru n d e te n  S te u e r b e t r a g s  e r ­
in n e r t .  E in  S ä u m n isz u sc h la g  w ird  e rh o b e n ,  w en n  d ie  
S te u e r  n ic h t  s p ä te s te n s  am  F ä l l ig k e i t s ta g  e n t r i c h t e t  w ird .

G eg en  S c h u ld n e r , d ie  n ic h t  b in n e n  e in e r  W o c h e  n ach  
dem  E in t r i t t  d e r  F ä l l ig k e i t  z a h le n ,  w ird  o h n e  w e ite re  
M a h n u n g  d ie  Z w a n g s v o lls t re c k u n g  e in g e le i te t .

D ie  F in a n z ä m te r  b e h a l te n  s ic h  v o r ,  d ie  rü c k s tä n d ig e n  
B e trä g e  im  P o s tn a c h n a h m e v e r fa h re n  e in z u h e b e n ; e in  A n ­
s p ru c h  d es  S te u e rp f l ic h t ig e n  a u f  d ie se  E in h e b u n g s a r t  b e ­
s te h t  n ic h t .  '  : ‘

D ie  S te u e rz a h lu n g e n  s in d  m ö g lic h s t  n ic h t  d u rc h  B a r ­
g e ld , s o n d e rn  d u rc h  P o s ts c h e c k ,  Ü b e rw e isu n g , Z a h lk a r te  
o d e r  d e rg le ic h e n  z u  e n tr ic h te n .  A u f d e r  R ü c k se ite  des 
Ü b e rw e is u n g s a b s c h n i t ts  o d e r  d e rg le ic h e n  m uß n e b e n  d e r  
S te u e rn u m m e r  s te t s  v o l ls tä n d ig  u n d  g e n a u  a n g e g e b e n  
w e rd e n ,  w o fü r  d ie  Z a h lu n g  d ie n t.

D ie  F in a n z ä m te r  s te h e n  im  G iro v e rk e h r  m it d e r  < 'r :! i:h  
z u s tä n d ig e n  R e ic h s b a n k h a u p tfn e b e n  s te l le  u n d  im  P u s t-  
sc h e c k v e rk e h r  m it de in  P o s ts p a r k a s s e n a m t  in  W ien . 
S t e u e rz a h lk a r te n v o rd ru c k e  l ie f e rn  d ie  F in a n z ä m te r  a u f  
A n fo rd e rn  k o s te n lo s .  D ie se  V o rd ru c k e  w e rd e n  au c h  von  
den  P o s tä m te rn  z u r  u n e n tg e l t l ic h e n  A b g a b e  an  d ie  
S te u e rp f l ic h t ig e n  b e r e i tg e h a l te n .  E in z a h lu n g e n  b e im  
P o s ta m t u n te r  V e rw e n d u n g  d e r  S te u e r z a h lk a r te n  s in d  
g e b ü h re n f re i .

W ie n , 31. A u g u s t 1943.
D ie  F in a n z ä m te r

des O b e r f in a n 'h -  - ; - ' : , W ien-TH efer)*"* '* '* .

F A M I L I E  N A N Z E I G E N

Tieferschüttert ge- 
K B S j  den w i r  die t rau -

E  rige Nachricht, 
daß unser über a lles  ge­
liebter Sohn ,  Bruder,  
Enkel, Neffe und  Cousin

G e f r e i t e r

Gottfried Scheuchet
I n h a b e r  d e s  E . K .  2 .  K laf fe

am 3. August 1943 im 
19. Lebensjahre  bei den 
schweren Abwehrkämpfen 
südlich J s j u m  gefallen ist. 
E r  wurde von seinen 
K am eraden  auf  dem Hel­
denfriedhof von M alo -  
Kamyfchewache zur letzten 
Ruhe  bestattet. I n  tief­
stem Schmerz:
G ottfried  und M az d a  
Scheuchet, El tern .  F rieda , 
Hilde, E leonora , Schwe­
stern. I m  N am en alle r 
Verwandten .

Vie len warst  du vieles, 
u n s  warst du alles.

Oberland,  im  August 
1943.

T rau u n g . W i r  zeigen unsere 
am 21. August 1943 stattge­
fundene kirchliche T r au u n g  
an. R u p e r t  und M a r i a  O  f - 
f e n b e r g e r ,  Rosenau a. S .

Dank. F ü r  die u n s  anläßlich 
unserer V e rm äh lung  von 
allen Se i ten  zugekommenen 
Glückwünsche sagen w ir  auf 
diesem Wege unseren herzlich­
sten Dank. Waidhofen a. d. 
M h s ,  im August 1943.

Joses und M a r ia  R ichter.

F ü r  die liebevolle A n te i l ­
nahme an  unserem großen 
Leid anläßlich des Helden­
todes unseres unvergeßlichen 
Sohnes ,  B ruders ,  Schwa­
gers  und Onkels, S t a b s g e ­
fr e it er  B er t i  A i g n e r ,  so­
wie  fü r  die schönen Kranz- 
und Blumenspenden sagen 
w ir  allen unseren innigsten 
Dank. Besonders  danken w ir  
seinen Kameraden und allen 
Freunden  fü r  die B ete i l i ­
gung am Trauergot tesdienst .  
Meie rhof  - M aisbe rg ,  im 
August 1943.

F a m ilie  Helm u. Geschwister 
A igner.

Z U  V E R K A U F E N

Ju n g e , frischmelkende K uh a b ­
zugeben. V e rw a l tu n g  H aid­
hof, Post H ilm-Kematen.  472

ZU TAUSCHE N GESUCHT

Fast neue schwarze D am en- 
Lcderhalbfchuhe Nr.  38 gegen 
b raune  oder schwarze K n a b en ­
halbschuhe gleicher Q u a l i t ä t ,  
Nr.  38/39, zu tauschen gesucht. 
Zuschriften erbeten un te r  
„B .  M .  R ."  an die V e r w a l ­
tu ng  des B la t te s .  476

ZU M I E T E N  GESUCHT

F r a u  m it sechsjährigem Ju n g e n
sucht aus längere  Zei t  f reund­
liches Z im m er  m it  e tw as  
Kochgelegenheit ab sofort, 
oder später. Bettwäsche und 
Kochgeschirr vorhanden.  A n ­
gebote an  die V e rw al tung  
des B la t tes .  477

V E R M I S C H T E S

Laufende A nfe rtig u n g  einfacher 
D reh te ile  in  größerem U m ­
fang fü r  vordringlichste Auf­
träge zu vergeben. Monat l iche  
Teil l ieferungen erforderlich. 
E rb i t ten  Ei langebote  un te r  
„©. Sch. 2087“ an  A la ,  M ü n ­
chen 2.
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Anfragen an die Verwaltung des Stlalles 
sind slels 12 Jtpf. beizulegen, da sie sonst 

nicht beantwortet werden!

A C H T U N G !

V e l k s i ü r s e r g e -
V e r s ie k e r ie !

Bei Fortz ug  a u s  lu f t g e f ä h rd e te n  
G e b ie t e n  e r h a l t e n  u n s e r e  Ve r­
s i c h e r t e n  d u r c h  u n s e r e n  Be­
t r e u u n g s d i e n s t  je d e rz e i t  A uf ­
k lä ru ng  u nd  B e r a t u n g  bei  u n ­
s e r e n  B e z i r k sd i r e k t io n e n  und  
G e s c h ä f t s s t e l l e n  Im R ei ch .  
M el det  e u c h  z w e c k s  A u f r e c h t ­
e r h a l tu n g  e u r e s  V e r s i c h e r u n g s ­
s c h u t z e s  u n t e r  A n g a b e  d e r  
as ten u n d  n e u e n  A d r e s s e  u nd  
d e r  V e r s i c h e r u n g s s c h e i n - N r . l  
N ä c h s t e  G e s c h ä f t s s t e l l e :  

W ien  I, H ohenstaufengasse-3P

V o l k s f t i r a o r g e -  
V e rs lc h e ru n g e n

In  j e d e m  S o m m e iv fp r a e r t  d a s  B a d e n  

a u ß e r h a lb  d e r  F r e i e n d e r  n e u e  O p f e r .  

D a ru m  w a r n e n  S ie  ß e ic n ls in n ig e  u n d  

b e l e h r e n  S ie  b e s o n d e r s t e  K in d e r .  Im 

ü b r ig e n  ist e s  k lu g ,  in  d e r  B a d e t a s c h e  

e in e  P a c k u n g  T r a u m a  p ^ s \ \ N u n d - 

p l i  s s i e r  .m i t z u n e h m e n ;  d e n n  s c h o n  

e i n e  k le in e  H a u t v e r le l z u n g  d u r c h  e in e n  

s p i t z e n  S te in  o d e r  e in e  s c h a d e  M u s c h e l  

k ö n n te  d i e  F r e u d e  a m  frö h l ic h e n  S t ra n d -  

s p i s l  v e r d e r b e n .

Garant guter  
A rznei-Präparate  

-  seit 1893 -

Chom. Fabrik
Krewel-Leuffen  G . m .b .  ü

W ird Ih r W ä s tlie v o rra l k le in e r ?
Achten Sie einmal darauf; Wäsche 
läßt sich heute nur schwer er­
setzen. Wenn Sie merken, daß Ihr 
Wäschebestand kleiner wird, 
dann ist es höchste Zeit, dagegen 
etwas zu tun — Sie stehen sonst 
eines Tages vor leeren Schränken. 
Beginnen Sie sofort m it einer 
systematischen Wäschepflege und 
verm eiden Sie alle Fehler, die zu 
einer Beschädigung führen. Eine 
richtige Anleitung zur längeren 
Erhaltung Ihrer W äschevorräte 
finden Sie in der Henkel-Lehr- 
schrift „Wäscheschäden und ihre 
Verhütung“.Zusendung kostenlos. 
A ls  Drucksache a n :

P e r s i l - W e r k  e ,  D ü s s e l d o r f

fViit e i n e m  G e m ü s e r e s t  
u n d  1 bis  2 in W ü r f e l  g e ­
s c h n i t t e n e n  K a r t o f f e l n  
läßt s ich  e i n  KNOKZ3- 
S u p p e n w ü r f e l ,  d e r  f ü r  
2  T e l le r  r e i c h t ,  a u f  d a s  
D o p p e l t e  v e r l ä n g e r n .

Sorgfä lt iges A b troc knen  
der  Klinge — am besten mit 
Weichem Papie r — gleich 
nach dem Rasieren erhält 

die Schnittfähigkeit.

%'e moderne Chemie
f a n d  d en  W eg, lebensw ich tige  
M ineralstoffe m ittels Phosphor^  
s ä u r e  so  an  M ilcheiw eiß  prtzi^  
la gern , d a ß  diese besonders ver­
träglich sind und zugleich gut aus* 

genutzt w erden.

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aldhofen a. d .Y ., Unt. S ta d t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

i'Beachten S ie unsere A nzeigen !

B e w e r b e r  d e r  J a h r g ä n g e  1 9 2 6 /2 7  
fü r  d i e  O f f i z i e r -  u n d  U n t e r o f f i z i e r l a u f b a h n e n  e r h o l t e n

A u sk u n f t  b e im  W e h r b e z i r k s k o m m a n d o

Das gute Hühneraugen» 
Sohlenu.Ballenpflastw

ln  allen Fachgeschäften
D erze it n u r b e s c h rä n k t  e rh ä ltlich

R e i c h s a r b e i t s g e m e i n s c h a t l
S c h a d e n v e r h ü t u n g

Z I E H UN Ö" 1. KLASSE 13. u. 16. OKTOBER 1941

•Uav.diMek
hat fioideamSoeUn

u n d  f le i ß ig  s p a r t  d e r  G e s e l l e ,  u m  
s ic h  e in m a l  s e lb s t ä n d ig  z u  m a c h e n .  
D a  k ä m e  e in  T r e f fe r  in  d e r  R e ic h s- 
l o f l e r i e  m i t  d e n  v i e l e n  G e w in s t m o g -  
l i d i k c i t e n  ( in s g e s a m t  103  M il l io n e n  
R e ic h s m a r k )  s e h r  g e l e g e n !  

S T A A T L I C H E  L O T T E R I E - E I N N A  H M E

PROKOPF
W I E N  V I , 56 , M A R I A H I L F E R S T 2 A S S E  29
LOSPREISE: -/, RM CM '/, RM 3 4 .-

Die schönsten  
Lieder und  neu ­

es ten  Schlager nach  Ih rer  W a h l : 
10 Stück  ro t  RM 12 —
10 Stück blau RM 14 50 
Doppelte Anzahl Alt oder Bruch­
p la t ten  einsenden«: Verlangen  Sie 
Schlagerl is te  W. GATTR INGER.  
Wien XII., A rnd ts traße  68.

#
E. SCHEURICH
[CHEM.-PHARMAZ. FABRIK] 

HIRSCHBERG (SCHL.)
D ie

H e r s t e l i u n g s s i ä t i ©
z u v e r l ä s s i g e r

A r z n e i m i  t ie i

J d ü c k p u h s e r  s p a r e r i
und dach gu t bucken ! Dasselen
Jhina; die,, izitrjemCßen. dle^ept-e ”vxm
%  f i  O etker: Cßadeti bei Wien.

ROBERT SCHEDIW Y

Des Haus der guten Bekleidung
W a id h o fe n  a .  d . Y b b s , U n te r e  S t a d t  4 0 , R uf 81

Denk jetzt im Sommer
schon an den WTifiW!

1 A m  © Ein Blick u n te r "  d ie  K u lissen !
OftJ e d e r  K o h len h e rd  h a t  e in e  s o g e n a n n t e  A n h e iz k la p p e ,  

a b e r  ist a n  d e m  Grif f d e r  K lap p e  von  o b e n  nicht zu  e r k e n n e n ,  
o b  sie „ a u f "  o d e r  „ z u "  ist. D as  ist je d och  s eh r  wichtig , weil
d e r  H e r d  be i  f a lscher  Ste l lung d e r  K la p p e  u n n ö t ig  viel K ohlen  
frißt.  Also  h e b e n  wir  e inm al d ie  H e r d p la t t e  o d e r  d e n  h in te ren  
K ochlochdeckel a b ,  um uns d ie  Ste l lung d e s  Grif fes  d a r a u f h i n  
a n z u s e h e n ,  w a n n  d ie  A n h e iz k lo p p e  „ a u f "  u n d  w a n n  sie „ z u "  
ist. U nd  d a n n  m e rk en  wir  uns: be im A n h e i z e n  stets „ a u f "  —  
b e im  W e i t e r h e i z e n  stets „ z u " !  N u r  s o  w e r d e n  d i e  Kohlen 
g u t  a u s g e n u t z t !  V e r b o g e n e  o d e r  v o m  Feuer  a n g e f r e s s e n e  
K la p p e n  a u s  Blech müssen  d e s h a l b  au c h  schle unigst in O r d ­
n u n g  g e b r a c h t  w e r d e n .  D an n  h a b e n  wir  „ K o h le n k lau "  mal 
w i e d e r  e in  Schn ippchen  g e s c h l a g e n !

W e r  j e t z t  s i ch  e t w a s  M ü h e  m a c h t ,  
im W i n t e r  ü b e r  d i e s e n  l a c ht !

K O H L E P A P I E R
Es Is l a u s  k n a p p e n  
w ertvo llen  Rohstoffen 
h e rg e s te ll t  M an wirft 
also  kein Blatt eher fort 
als bis seine hohe Fort» 
k ra ft v o lls tä n d ig  v e r­

b ra u ch t Ist.

oeha-werkehannoverI

Glücklich heiraten?
Denn E h e m i t t l u n g

5$ce 
jteJn iilz

w ; ,

IV., P rin i-E u g en -S tre ß «  3 4
S t o d t  e n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .  

D isk,etI Auskunft kostenlosI

in H a u s h a l t ,  W e r k s t a t t  u n d  
B e t r i e b  - ü b e r a l l  ist S a l m i a k -  
ATA d e r  f l inke , s e i f e s p a r e n ­
d e  H e l f e r  b e i  j e d e r  g r o b e n  
R e i n i g u n g s a r b e i t ,  a u c h  b e i m  
S ä u b e r n  v o n  B ö d e n  u n d  
T r e p p e n  a u s  H o lz ,  S t e i n  usw.

Soldjaber
K o p i e r s t i f t e  
z u m  S c h r e i b e n  
U n t e r s c h r e i b e n  
D u r c h s c h r e i b e n

A W F A B E R CRSTELL
Auch in h e u t i g e r  A u s f ü h r u n g  

v o n  a l t b e w ä h r t e r  G ü t e

s i n d  n u r  n o c h  d i r e k t  
in  A p o t h e k e n  e r h ä l t ­
l i c h ,  s o w e i t  l i e f e r b a r .

Kein P o s tv e rsa n d

Z i lm h ü lm e
W AIDHOFEN A . D . Y BBS

F re i t ag  den 27. August, 8 Uhr,  
S a m s ta g  den 28. August, %4, 
X7,  X9 Uhr: „D er a lte  und 
der junge K önig". E m i l  3an= 
n ings ,  W erner  Hinz, Leopol­
dine Konstantin ,  Friedrich 
Kaytzler u. a. F ü r  Jugendliche 
zugelassen!

S o n n ta g  den 29. August, %4, 
K 7, %9 Uhr, M o n tag  den 30. 
August, K 7, % 9 Uhr, D iens tag  
den 31. August, 5 und 8 Uhr: 
„D er Ochscnlrieg". Nach dem 
gleichnamigen R om an  von Lud­
wig Eanghofe r,  mit  P a u l  Rich­
ter, Fritz K atnpers  Joses D a l-  
m an  und P e te r  Ostermaqer in 
den Hauptrollen.  F ü r  J u g e n d ­
liche zugelassen! D ien s tag  den 
31. August, 5 Uhr nachmit tags: 
Jugendvorste llung.

S o n n ta g , 29. August, 11 U hr: 
W ochcnschau-Sondcrvorsührung!

Klaren Kopf
durch RlofterfnrosSchmipfpuIoer, ans Heilpflanzen hergestellt und seit über 
hundert Fahren bewährt! Kopsweh, wenn es durch Stockschnupfen und 
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren 
Prisen, und der Kopf wird freiet. Klosterfrau-Schnupfpulver wird her­
gestellt von der gleichen Zlrma, die den Klosterfrau-«Melissengeist erzeugt 
Originaldosen zu 50 P fg .  (Inhalt etwa 5 Stamm), monatelang ausreichend, 
in Apotheken und Drogerien erhältlich.

mi„ sau beres 'Gewissen ?
H a n d  aiifs H erz :  fühlen Sie sich nicht auch be­
troffen bei dem einen oder anderen unserer 
Bilder? Achj wir haben früher  alle gesündigt. 
H e u te  aber, wo die Waschmittel  so knapp  sind 
und die Wäsche so kostbar  ist, müssen wir  diese 
Wäschesünden vermeiden. Bedenken Sie stets: 
m e h r  Schmutz in der Wäsche verbraucht mehr 
Seife, un d  allzu häufiges Waschen macht das 
Gewebe vorzeitig  dünn.  Schonen Sie also k ün f ­
tig die Wäsche schon im Tragen.  Das wird Ihrer  
Seifenkarte  genau so zugute  kom m en wie Ih rer  

Kleiderkarte .

Die Schuhe m i t  dem Taschentuch 
abstauben ist die beste Methode, 
es recht lange sauber zu halten.

Der Tischtuchzipfel ist ja wohl die 
gegebene Serviette.

Z

Die Zigarettenasche macht sich auf 
der  weißen Bettwäsche besonders 

schön.

Die „Schwarze H a n d “ im frischen 
Handtuch  — ein Beweis fü r  gut


